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Unserer Gegenwart erst blieb es vorbehalten , die Entfaltung der Por -
zellankunst wieder auf die gleiche Höhe jener Schöpfungen hinzuführen , ja ,
in einer Hinficht , wenn wir dabei an die monumentale Darstellung denken ,
sogar zu übertreffen . Es ist die Geburtsstadt des Porzellans , Meißen sel -
ber , in deren Kriegergedächtniskirche erst vor Jahren Überlebens -
große Plastiken aus Porzellan lnach Entwürfen von Prof . Paul E . Bör -
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menten und Miniatur - Architekturen zählte manchmal solch ein einziger
Tafelaufsatz . Nicht zu vergessen das Tafelservice selbst mit seinen Frucht -
und Konfektschalen , Dosen , Kannen , Tassen und Tellern , deren Formen noch
heute geschätzt sind , und deren Stil sich in der Gegenwart nur durch seine
Vereinfachung auf das Zweckmäßigere hin geändert hat . Durch solche Dar -
stellungen hat sich namentlich das Dreigestirn der früHen deutschen Por -
zellankunst , Johann Friedrich Böttger (gestorben 171g) , Johann Gregor He-
rold (gestorben 1771) und Johann Joachim Kändler (gestorben 1775) in der
Geschichte des Porzellans verewigt .

Sonntag, 2 . April 1939

Neues zu gestalten , Formen vielleicht, die etwas von der gegenwärtigen
Zeit aussagen und so aussagen , daß es auch für die Nachwelt , kraft des
Stils und Ausdrucks , noch Gültigkeit hat . Porzellan - Plastiken aus der heu-
tigen Zeit , wie z. V . solche des bekannten Malers und Plastikers Paul
S ch e u r i ch , die von der Staatl . Porzellan - Manufaktur Berlin und der
Meißener Manufaktur ausgeführt worden sind , beweisen das am besten.
Sie tragen unverkennbar den Zug des alten Meißener Stils , sind aber von
einer Beschwingtheit , die kaum noch zu überbieten ist.

Es gibt fast nichts , was an Formen und Figuren , angefangen von Tier
und Pflanze bis zum Menschen , vom alten Porzellan - Glockenspiel bis zum
modernen Gong und bis zu architektonischen Nachbildungen noch nicht durch
Porzellan dargestellt worden wäre . Das Unwirkliche , das zunächst der
harten , kalten Form unlöslich verhaftet scheint, wird durch die Farbe ,
durch Glasurmalereien zu einer Lebendigkeit gehoben , die unglaublich
scheint, wenn man sich den komplizierten Herstellungsprozeß der Porzellan -
gegenstände vergegenwärtigt . Und doch weiß man nie , was einen mehr
entzückt : die leichte und schöne Bewegung der Dianen , Schäferinnen , Tän -
zerinnen , Komödianten , Madonnen , ihre anmutigen Formen oder die mei-
stens harmonisch aufeinander abgestimmten farbigen Malereien voller
Leuchtkraft und Helligkeit , wie sie nur in Verbindung mit diesem subtilen
Material denkbar sind .

Nicht immer hat man die Porzellan -Fignren in Vitrinen oder besten-
falls auf Kommoden ober Zierschränken aufbewahrt , wo sie kaum beachtet
wurden — nein , sie erfüllten auf eine ganz andere Weise ihren Zweck : im
achtzehnten Jahrhundert , dem Jahrhundert der Erfindung und der Blüte -
zeit des deutschen Porzellans , schmückten sie als ein wesentlicher Bestand -
teil die festliche Tafel der Fürsten und Edlen . Und nicht einzelne Figuren
waren es , die man zwischen gefüllten Vasen und den Gedecken etwa will -
kürlich aufstellte , nein , ganze Gruppen , sinnvoll verteilt , Gruppen mit in -
haltlich zusammenhängenden Darstellungen , waren eine sehenswerte Augen -
weide der fürstlichen Gastgeber , oft als Ueberrafchung für die Gäste gedacht.
Man kann sich wohl heute keine Vorstellung mehr davon machen, welche
Pracht , welchen Zauber im kleinen solche Tafelaufsätze mit ihren gelanten
Szenen , mit ihren Gottheiten , ihren Vacchanten -Zügen , ihren Allegorien ,
ihren Symboliken , entfalteten . Bis zu hundert und mehr Figuren , Posta -

Konzert mit Schubert

Johann Sebastian Bach
(Aufn .: Spitta , Karlsruhe )

ner ) aufgestellt worden sind, die aus derselben Staatlichen Porzellanmanu -
faktur stammen , die von August dem Starken gegründet wurde und deren
erster Meister Johann Friedrich Böttger war . Acht Jahre hat die Her -
stellung der Bildniswerke aus Porzellan gedauert , die wohl die größten
und wahrscheinlich auch einmaligen ihrer Art sein dürften . Allein diese
Tatsache des langwierigen Arbeitsganges illustriert den äußerst kompli -
zierten Herstellungsprozeß dieses wirklich harten Kunstwerks .

Gegenstücke zu der erwähnten Monumental -Porzellan -
Plastik zeigen wir den Lesern in unfern Bildern . Bei
diesen kleinen Figurengruppen liegt der Reiz vor allem
im Format und in der geschlossenen Komposition . Es
ist die „Aelteste Volkstedter Porzellanfabrik AG .. Rudol¬
stadt -Volkstedt"

, welche zwei berühmte Konzerte , das
Flötenkonzert Friedrich des Großen in Sanssouci nach
dem bekannten Menzelschen Gemälde und das Schubert -
konzert in freier Komposition nach verschiedenen Schubert -
Darstellungen im Miniaturformat , durch meisterliche
Hand gestaltet und herausgebracht hat . Die Malerei die-
ser Figürchen , die durchschnittlich kaum höher als acht
Zentimeter sind , ist so leuchtend und stellt, in Verbindung
mit dem unendlich fein gearbeiteten Porzellan , die ver -
schiedenen Stoffe wie blütenweißes Spitzengeriesel , schil-
lernde Seide , den Teint der Haut usw . so ähnlich dar .
daß man beim Betrachten glaubt , die Persönchen müßten
sich augenblicklich bewegen , oder man müßte sie plötzlich
musizieren hören . So bilden diese Miniatur - Porzellan -
gruppen « inen kleinen Teil der unbeschwerten Kunst , die
nichts will , als entzücken und jene Unbeschwertheit ver -
Mitteln , die außer der heiteren Natur selbst, sonst nur
Musik und Tanz so leicht zu erwecken imstande sind .
Freilich stellen diese aus der Gegenwart stammenden
Kleinkunstwerke Bilder einer längst vergangenen Zeit
dar , doch man vergesse nicht , daß gerade der Stil des
Barock und Rokoko das Porzellan wie kaum ein anderes
Werkmaterial zur Gestaltung eignet , der dann die Unter -
glasurmalerei den letzten, echten Ausdruck verleiht . Sache
der heutigen Porzellankünstler ist es , den Stil der Zeit
in ihrem Werkstkosf zu finden und zu bilden , wie es schon
im Bereich des Monumentalen durch die Schöpfung der
erwähnten überlebensgroßen Figuren in der Krieger -
gedächtniSkirche zu Meitze» geschehe » ist.

„ES sind fast Immer die unnötigen Dinge , die ihre besondere Schönheit
haben . " Wir wollen nicht nachprüfen , an welche unnötigen Dinge der Dich-
ter , welcher diese Worte prägte , gedacht haben mochte. Das Ding jedenfalls ,
dem wir unsere Betrachtung zugrundelegen wollen oder vielmehr all die
Dinge , die seiner Entstehung ihr Dasein verdanken , sind heute so nötig ,
daß wir uns das Leben ohne ihr Dasein gar nicht mehr vorstellen können .
Dem Porzellan als Gebrauchsgegenstand — davon sprechen wir zunächst —
wohnt durch seine Notwendigkeit nicht viel weniger Schönheit inne , als je-
nem des reinen Porzellan - Kunstgegenstandes . Einst der Fürsten und ande -
rer reicher Leute Stolz , ist es erst recht heute so sehr wie je der Hausfrau
Wunsch und Zierde ihres Haushalts . „Wo sich edles Porzellan befindet " ,
pflegte ein bekannter Maler zu sagen , „ist auch Kultur " vorhanden . Ins -
besondere fre ' Uch ist es heute ein Stolz der Technik, man braucht z . B .
nur an die riesigen , oft mehr als mannshohen Isolatoren denken , die kaum
oder nur sehr schlecht durch ein anderes Material ersetzt werden können .

Das Porzellan hat seinen Namen von porcella , Schweinchen , was in
Wirklichkeit der Name für eine Seeschnecke ist , deren Gehäuse ein Porzellan -
artiges Aussehen hat . Wir wissen nicht genau , um welche Zeit das Porzel -
lan in China erfunden worden ist, es sind uns Schalen aus der Sung -
Dynastie überliefert ( 960—1279) , deren Glasuren farbig getönt sind und die
eine an Farben und Ornamenten reiche Malerei aufweisen . Ein Jesuit ,
der 1712 und 1720 über die chinesische Porzellanfabrikation schrieb, berichtet ,
daß an einem einzigen Stück oft 70 Leute beschäftigt gewesen seien. Indes
wird in chinesischen Quellen schon im siebten Jahrhundert das Porzellan
erwähnt . Auch hat man bei Ausgrabungen in Aegypten Porzellanscherben
gefunden , die gewiß aus China stammen . Die wahrscheinlich früheste Kunde
vom chinesischen Porzellan hat Marco Polo gegen Ende des 13. Jahrhun -
derts nach Europa gebracht . Es würde ein Forscherleben für sich ausfüllen ,
nur die mythologischen und kulturgeschichtlichen Quellen zu ergründen , die
allein in der chinesischen Porzellanmalerei auf Schalen , Vasen , Krügen und
anderen Behältnissen aufgezeichnet sind .

Doch wollen wir in der Hauptsache das Porzellan als Kunstwerk zum
Gegenstand unserer Betrachtung machen. Ein Deutscher , Johann Friedrich
Böttger , war es , der , angeregt durch den damals berühmten Chemiker
Ehrenfried Walter Tschirnhaus , im Jahre 1709 das weiße Porzellan für
sich erfunden hat . Sein künstlerisches Schöpfertum ließ es nicht bei Ge-
brauchsgegenständen wie Tassen , Teller und Basen bewenden , er schuf
plastische Figuren , Amoretten , Zwerge und allerlei sonstige Statuetten , die
schon kurz nach ihrer Entstehung zu sehr begehrten Sammelobjekten
wurden , welche vor allem aber August der Starke ,
selbst der erste Gründer und Besitzer einer deutschen Por -
zellan - Manufaktur und zugleich erster Auftraggeber , mit
wahrer Leidenschaft sammelte . Sein Traum war es , ein
ganzes Schloß mit kostbaren Porzellangegenständen aus -
zustatten , besaß er doch schon vor der Erfindung Ses
deutschen Porzellans eine große Sammlung von ch-inesi-
schen und japanischen Porzellanen . Sein Traum soll nun
durch die Dresdner Kunstsammlungen verwirklicht wer -
den , wo in diesem Frühjahr zunächst die chinesische Ab-
teilung eröffnet wird , denen sich später die Sammlung
der japanischen und der Meißener Porzellane anschließen
werden , öie insgesamt ungefähr 30 000 Stücke umfassen
sollen.

Wem sind nicht die in ihrer Feinheit kaum über -
trefflichen Porzellangruppen des Barock und Rokoko ans
Schlössern und Museen in Erinnerung ? Die Stilgebung
dieser Epochen war für das Kunsthandwerk so grund -
legend , daß sich ihre Formen bis heute als Vorbild be -
Rauptet haben . Ja , man kann sagen , daß es kein anderes
Kunstgewerbe gibt , das in seinem Zweig so wenig Neues
hinsichtlich der Stilgebung hervorgebracht hat Wiedas Por -
zellan -Kunsthandwerk . Noch immer gelten die Werke des
Meißener Meisters Kändler z. B ., dessen Tierplastiken
und Figuren z . T . in Lebensgröße gearbeitet sind , und
die doch aus den Kindertagen der Porzellanknnst stammen ,als Schöpfungen , welche die Blütezeit dieser „harten "
fiunst versinnbildlichen . Freilich sind die Künstler dieses
Handwerks mehr als die andern den besonders festen
Gesetzen des Stoffes unterworfen , so daß es schwer zu
sein scheint , ohne restloses Sicheinfügen in diese Gesetze

Bild oben links :
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Seltsame Voraussicht
In seinem nenen Bühnenwerk ,.Aufstand in Sibirien "

, das am 6. April im Badisrhen Staatstheater
zur Uraufführung kommt , greift der Gaukulturpreisträger 1937, Friedrich Roth , auf einen Stoff aus dem
Weltkrieg zurück . Das Geschehen des Sdiauspiels führt uns in ein russisches Kriegsgefangenenlager in Sibirien ,in dem deutsche Kriegsgefangene unter der heldenhaften Führung eLue» Hauptmanns noch als Gefangeneihrem Vaterland einen Dienst zu erweisen versuchen .

Als der Krieg ausbrach verließ er den Ort feiner An -
stellung und reiste nach Hause , um von seinen Eltern und
Geschwistern Abschied zu nehmen, ' denn er wollte sich frei »
willig melden . Ueber dem Städtchen und dem Lande sei-
ner Heimat lag der rauschende Sommer , der sonst mit
seinem gleißenden Lichte die Gassen stille und die Wegeüber die Felder zum Walde hin in festlicher Einsamkeit
erscheinen ließ . Es muß gesagt werden , daß Fritz Stadel -
mann ein vollkommener Sohn dieser Landschaft war .blond , großgewachsen , kerngesund und hatte ein tiefgrün -
diges blaues Auge , um das es freilich manchmal wie
leise Melancholie und Fernsicht spielte . Sein Wesen
konnte verhalten sein , schweigsam und träumend , aber
sprudelnd und voll Tatrnlust , wenn es darauf ankam .
Und nun kam es darauf an . Nun war der Tag gekom -
men , wo man sich einsetzen konnte , wo man zur Wirklich -
keit werden lassen konnte , was von den Vorfahren her im
Blute wartete , was man sich im Geiste erschuf , gemahnt
und geleitet von tapferen Männern , heimlich entzündet
vom glühenden Feuer deutscher Dichtung .

Als Stadelmann seiner alten Mutter die Hand reichte
zum Lebewohl und der guten Frau in Stolz und Weh
eine Träne über die Wange lief , da warf er den Kopf , um
nicht weich zu werben , und es war , als stünde für einen
Augenblick über seiner herrlichen Jünglingsstirne eine
weiße lodernde Flamme . Mit einem Scherze stürmte
er davon, ' er wolle , bis die Bleß im Stalle ihr Junges
habe , wieder daheim fein .

Aber ein Mädchen war im Städtchen , das weinte stille
für sich hin , als es von feinem Fortgange hörte .

Fritz hatte es leicht beim Kommis , und die Ausbil -
dung war bald vorüber . Als man erst einmal eingeklei -
det und im Felde war , und bald auch die erste Patrouille
mit Erfolg hinter sich hatte , war man gleichgeachtet mit
den Alten , ja , es ging nicht lange , da war man vor ihnen
ausgezeichnet . Am 9. Mai 1915, als die Senegalnegerüber jenen Berg bei Lens hinwegkamen und die .deutsche
Front Gefahr lief , dort , wo bereits die halben Regimen -
ter badischer Landsleute in harter Pflichterfüllung hinge -
funken waren , durchbrochen zu werden , lag der junge
Lehrer hinter dem Maschinengewehr , um sich die toten
Kameraden , vor sich die Wellen der schwarzen Vernich -
tnng . Und seltsam : damals wie oft später , als er fast im
Krämpfe die Führungshebel des Gewehres hin und her
schob und hart auf den Abzugsbügel drückend , die tod -
bringenden Geschoßgarben in die Reihen und Leiber der
tierisch Anstürmenden sandte — Kimme und Korn . Kimme
und Korn ! — da hatte er neben sich plötzlich die lichte
Erscheinung eines Mädchens .

Die Frühlingstage um Loretto wurden für daß badische
Korps zum blutigen , aber ruhmreichen Abwehrsiege . Die
erste , großangelegte Offensive der Feindmächte aus dem
Stellungskriege heraus war trotz unheimlichen Einsatzes
an Material und Menschen zusammengebrochen an dem
heißen Widerstandswillen der Jugend vom Oberrhein .An jenem ersten Kampftage aber — es war ein vondem azurnen Blau des Himmels überspannter Sonntag— stand auf dem Berge , der sich hinter dem Heimatstadt -
chen unseres Freundes erhebt , ein Mädchen allein und
schaute weit über Ebene und silbernes Stromband hin -
weg gegen Westen . War sie es , deren freundliche Gestaltdem Krieger da drüben im heißen Abwehrkampf erschien ?
Als die Seele der Heimat ?

Und wer war dies Mädchen ? Sein Vater war der
Photograph des Städtchens und auch im Felde . Es magwohl an die neunzehn Jahre alt gewesen sein . Und war
so bescheiden in seiner traulichen Schönheit . Und seinSinnen ging nach fernen und schönen Dingen . Und so
wahr es Elsbeth hieß , dieser Fritz Stadelmann hatte dasim Wesen , was ihr so liebenswert erschien , und der er -
reichte mit seiner hellen Stirne die Bezirke , die ihr so
heilig fremd und wunderbar waren , jetzt da er ferneweilte und als ein Mann kämpfte für das Vaterland , jetztnoch viel mehr .

Sie hatte ihn nur einmal gesprochen . DaS war bei
jenem Feste auf dem Eisweiher des Städtchens , als die
gelben Dragoner mit ihrer Musik da waren und als
Lampions in bunten Farben die Nacht erleuchteten . Und
so kalt es in jener Nacht war , so heiß und unauslöschlichhatte sich sein Bild in ihre Seele geprägt . Sie wird nievon ihm lassen , sie wird ihn nie vergessen können . —

Man hört , die Soldaten von draußen sollten einmalin Urlaub kommen . Wäre das möglich ? ! Der Fritz istnun Leutnant geworden . Was für ein schmucker Leutnant
muß das sein ! Das ganze Städtchen ist stolz auf ihn , und
gar seine Mutter ! Wie richtet man das ein , öfters einmal
zu dieser Frau zu kommen und Näheres von ihr zuhören oder auch nur mit ihr zu sprechen ? Die Liebe über -
trägt sich ja gerne auf alles , Menschen und Gegenstände /die dem geliebten Wesen nahe stehen . Und ist sie nichtauch erfinderisch ? Dazu gibt es Gemeinsamkeiten , herz -
liche , genug , wo fast aus jedem Hause einer draußen ist.Im Spätjahr wird das Unfaßliche wahr : Der Fritzkommt auf Urlaub . Und es geschieht etwas , was manin der Heimlichkeit seiner Träume niemals für möglich
gehalten hätte : Der Fritz kommt in das elterliche Haus
ElsbethS . Seine Mutter hat ihn gedrängt , von sich ein
Bild machen zu lassen . Es trifft Elsbeth , die Aufnahme zu
machen . Wie soll das gut gehen bei solcher Aufregung !
Man muß doch den Apparat genau einstellen , man mußdem Geliebten gegenübertreten , ihn frei anschauen , ihnbitten , er solle den Kopf etwas drehen . Wie beschämt
man da ist , wenn alle Hantierungen etwas hastig ge-
schehen . Da muß doch jeder merken , was loö ist. Und
wenn er es merkte , wäre das so schlimm ? ! Freilich , daran
kann man nicht ? ändern , daß einem das Herz jubelt , den
geliebten Mann , ja , Mann , in seiner ganzen Größe vor
sich auf der Mattscheibe zu haben , ihn betrachten zu kön -
nen , ganz ungehindert . Da sind seine Hände . Da ist sein
Gesicht ! Da sind seine Augen ! Was liegt nur in diesen
Augen , viel stärker noch als früher ? Aber da haftet der
Blick an den Achselstücken . Sie funkeln wie ein Märchenin die Dunkelheit des Apparates hinein . Diese silbernen
Achselstücke sind für Elsbeth auf einmal lauterer Jnbe -
griff dessen , was sie sich je an Besonderem und Hohem an
einem Manne gedacht hat . Und da glänzt auf der Brust ,
auf der linken Brustseite , ein Kreuz . Niemand im Städt -
chen hat schon dieses Kreuz , das besondere Tapferkeit vor -
ausfetzt .

Indessen , der Krieger merkt die Verlegenheit des
Mädchens . Und er sieht sich das freundliche Kind ge-
nauer an . Und da fröstelt es ihn leise . Er denkt an jene
Erscheinung da draußen . Nun ist er doch ein Mann ,
feuererprobt , dem kein plötzlich aus der Finsternis auf -
tauchender Kerl , etwa ein Inder mit dem krummen
Messer im Maul und schleichend wie eine Katze , Schrecken
einjagen kann . Aber hier vor diesem Mädchen ein Wort
finden ! — Immerhin , man hat noch Gelegenheit . Der
Urlaub dauert vierzehn Tage . Vierzehn Tage sind lang
und doch so kurz : lang , wenn man vierzehn Tage sich ein -
mal nicht ducken muß vor einer Granate , wenn man frei
einher gehen kann , lang , wenn man von fernher über den
Rhein den rollenden Donner der Geschütze vernimmt und
die Kameraden draußen weiß : kurz fürwahr , wenn wie -
der Abschied genommen werden soll von so einem freund -
lichen , alle Himmel der Heimat in sich tragenden Geschöpf .

Als der letzte Tag herankommt , gehen die beiden noch
einmal gemeinsam durch die köstlichen Heimlichkeiten der

sommerlichen Fluren . Und sie steigen auf den Berg . Dro -
ben weht des Mädchens Haar im Winde . Und der
Mann kann es sich nun nicht mehr verbieten , die Holde in
seine Arme zu schließen . Und sie läßt es geschehen . Mag
sich wer vorstellen , wie glücklich sie ist ! Aber es schweigen
beide . Lange schweigen sie. Vis er nach einem Worte
sucht , das vorsichtig den Uebergang schaffen soll aus dem
Heiligtum des Geschehens zurück in die Alltäglichkeit .
Und wie das so ist , er will etwas Gutes sagen , da wird es
was Geringfügiges . Er sagt : „Wie hoch ist eure Verlust -
liste schon im Städtchen ?" Ist das was Geringfügiges ?
Vielleicht weil sich so ein Soldat , immerwährend mitten
in der Gefahr , die Kameraden fallen sehend , selbst keine
Minute sicher , an so was gewöhnt hat ? Das Mädchen
antwortet , ohne viel dabei zu denken , denn ihr Herz ist
voll und ihre Seele erfüllt von der Nähe des lange Er -
sehnten : „ Es sind einhundertsiebenundneunzig !" „Ein -
hundertsiebenundneunzig !" sagt tonlos der Mann . Dann
ist Schweigen . Und plötzlich , er weiß nicht , wie er dazu
kommt , er hat das , was er nun sagt , gleich darauf selbst
für eine Dummheit erklärt — plötzlich sagt er : „Der
Zweihundertvierundzwanzigste bin ich ! " In die Unruhe
des Mädchens hinein erzählt er nun vieles beim raschen
Absteigen zu Tal , vieles erzählt er rasch und ohne rechte
Uebergänge und Notwendigkeit . Vielleicht tut er es , um
Stimmen in der eigenen Brust zum Schweigen zu brin -
gen und Vorstellungen hinabzustoßen .

Und das Abschiednehmen am anderen Morgen in der
Frühe am stillen Bahnhof ist so herzlich wie unter jungen
Menschen , die sich lange kennen und sich Braut und Bräu -
tigam nennen . O , über dieses Winken , wenn so ein Zug
hinausfährt und man weiß nicht , ob jener , der da den
Blicken entschwindet , je wiederkehren wird ! — Man kann
jetzt nicht nach Haufe gehen , man eilt ans den belebten
Straßen aufs freie Feld . Nur nicht gleich mit jemand
sprechen müssen ! Lieber einen Platz aufsuchen , einen trau -
ten Platz unter einer Buche , in deren Zweigen noch der
Hauch seines Mundes hängt , die seine Stimme gehört
haben nnd Zeugen seiner Liebkosungen waren . Aber es
ist doch nicht auszuhalten allein . Was hat er da nur ge-
sagt ? Er hat ja selbst gesagt , daß es Dummheit sei. Um

Gottes willen niemand etwas davon wissen lassen . Nur nicht
daran denken . Und doch ist die Verlustliste , die wöchent -
lich im Blättchen erscheint , nicht aus der Welt zu schaffen .
Sie kommt , sie ist da , man schiebt sie auf die Seite , man
muß sie doch in die Hand nehmen : es ist schrecklich. Das
junge Gemüt ist auf die Folter gespannt in dem Augen -
blick , als die Zahl zweihundert überschritten ist. Die
Badener sind wieder einmal schwer im Kampfe . Da ist
in Frankreich ein Landstrich , der heißt Champagne . Und
da ist Tahnre . Der Franzmann hat im September seine
ganze Kraft hierher vereinigt und will durch . Gerade
wieder hier , wo unsere Lieben Wacht halten . Gerade jetzt ,
wo der Wald das herrliche rote Gewand des Herbstes an -
gelegt hat ! Wie schön ließe es sich auf stillen Wegen gehenl
Aber hast du ein Recht zu klagen ? Da ist die Witwe
im Nachbarhaus , die nun auch den einzigen Sohn hat her -
geben müssen . Der Sohn wäre so notwendig gewesen , den
Äcker umzupflügen . Und er ist der zweihundertneun -
zehnte auf der Verlustliste . Der zweihundertzwanzigste tst
ein Vater von fünf Kindern . Man hört den Schrei der
armen Frau di « ganze Straße entlang . ,Fshr gefürchteten
Mächte , die ihr unserem friedsamen Volke di« Drang -
sale des Krieges auferlegt , di « ihr ihm Feinde schicket in
der Ueberzahl , die ihr Hunderttausende der Unseren zum
heiligen Ops «r ausersehen habt , einen verschont , einen
laßt leben , einen nehmt nicht hinweg in di « dunklen Tie -
sen eurer Unersorschlichkeit !" Ist das nicht Sünde ? !
Wenn es ein « gibt , so ist es diel Aber was ist « in
Menschenherz , was «in Mädchenh «rz , das « ndlich g« liebt
wird von dem lange Erhofften ! Da kommt ein Brief
von ihm . Er ist in Reserve . In einem großen Tunnel .
Schrei « auf . Herz , vor Freud « ! Noch lebt er . Was kann
ihm geschehen : er hat ja geschrieben, ' hi«r sind s« in « le -
bendigen Schriftzeichen . Kann wer leben und schreiben ,
das Süßeste schreiben und morgen nicht mehr sein , ausge -
löscht ? Nein ! — — Vierzehn Tage vergehen . Man
spricht von zweihund «rtzn >eiundzwanzig Verlusten , die
das Städtchen nun hat . Die Kammer des Mädchens läßt
den Schlaf nicht mehr eintreten . An der Türe steht ein
Gespenst , grinsend , hohnlachend . „Was hat das Mädchen
nur ?" Man kann es nicht begreifen . — — — Zwei -
hundertdreiundzwanzig ! Auf zweihundertdr « iund -
zwanzig folgt ziveihiindertvierundzwanzig ! „Wo ist
das Mädchen ? !" Es geht morgens in der Frühe aus dem
Haufe , es bleibt eine Nacht weg . Es hat , wie man später
erfährt , die ganze Nacht auf dem Gipfel des Berges zu -
gebracht , über den die Sterne des Himmels ziehen wie
ein großes segensreiches Gewölbe , wo man den Donner
der Geschütze aus dein Westen deutlicher vernimmt und
wo man bei klarer Sicht auch manchmal ein Feuer auf -
leuchten sieht . Da mag sie wohl mit den Göttern gerun -
gen haben und mag die Kraft ihres jungen Daseins hin -
übergesendet haben dahin , wo der Geliebte stand . Aber am
Morgen treibt es sie in das Städtchen zurück , und sie
taumelt mehr als sie geht vor das Haus des fernen Sol -
daten . Sie klopft an die noch geschlossene » Läden . Da tut

Das Schwarzwaldhaus
Von Max Ri eple

Vera Ritter gleich , wie einst er im Turniere
harnischbewehrt dem Gegner sich gestellt —
so schaut dein Antlitz unter dem Visiere
des tiefen Daches üv die bunte Welt ,
die spiegelnd drängt in deine Fensteraugen
durch der Geranien dichten Wimperflor . —
so schwer des Daches Wucht , soll es auch taugen
zu Schutz vor Schnee und böser Stürme Chor.
Es wuchsen in das Dunkel dieses Daches
die vielen Jahre deines Alters ein .
Doch nichts an dir : Zerfallendes und Schwaches —<
stark müssen deine breiten Schultern sein ,
um sich im Kranz der Berge zu behaupten
und vor der Wucht der Wälder zu bestehn
und auch im Lenz durchs Meer von goldbestaubten
Bergblühten fest als dunkles Schiff zu gehn .
Stark mußt du sein , soll auch den Enkelscharen ,die unter deinem Helmschutz stolz gedeih 'n,dein bohlenstarkes Dach in fernen Jahren
den Herd noch bergen — ihnen Heimat sein

sich einer auf , und die Mutter Stabelmann schaut heraus
mit übernächtigen Augen , und sie bittet das Kind herein
und wundert sich nicht über fein Kommen und tst ganz
ruhig, ' denn sie weiß alles , wie eine Mutter stets weiß
über das Schicksal ihrer Kinder , die ferne sind . In der
Nacht hat sie seine Stimme gehört . Und sie fuhr hoch und
schaute nach der Uhr . Die Uhr war stehengeblieben und
zeigte einhalbzwei .

Als die Verlustliste erschien, stand unter Nummer
zweihundertvierundzwanzig der Leutnant Fritz Stadel -
mann . Ein Tag zuvor war in seinem elterlichen Haufe
ein Schreiben des Regimentskommandeurs mit der trau -
rigen Meldung eingetroffen . Es wurde von dem Kom -
panieführer Fritz Stadelmann als einem der Tapfersten
gesprochen , der mit seinem unvergleichlichen Einsatz das
Leben vieler gerettet habe . Der Brief war von der Hand
des Kommandeurs eigen geschrieben und sollte eine be-
sondere Ehrung der Mutter des Kämpfers darstellen . Der
Kommandeur war bei dem jungen Leutnant , als er ein -
einhalb Stunden nach Mitternacht , schwer in die Brust
geschossen , auf dem Schützenauftritt saß und sein
helles Leben aufgab . Gesprochen habe er nichts , erzählte
später ein Kamerad aus dem Städtchen , nur seine Äugen
habe er weit aufgetan wie nach einem fernen Ziele .

Hui einer alten Kiesbank
Iugenderlebnifse eines Äadeners am Rhein / Von 3 . Schäfer , Freiburg l. Är.

Wiederum wandere ich auf verschlungenen Pfaden durch
den im Frühlingskleide prangenden Auenwald , dem
Rheinstrom zu . Es war mir vor mehr als einem hal -
ben Jahrhundert die Stätte einer reich besonnten Jugend -
zeit mit lebendigen , wechselvollen Bildern .

Unvergeßlich sind mir die Bilder der elementaren
Hochwasser , da der Strom zum wildbrausenöen Meere
angeschwollen war , aus dem unser einsames Haus als
einzige Insel herausragt «. An dem nächsten Apfelbaum
waren die Schiffe angebunden und schaukelten auf dein
wildbewegten Wasser , das zuletzt so hoch stieg , daß es die
oberste Treppenstufe bespült «. Da stand ich im Gefühl des
Geborgenseins und ergötzte mich an dem großartigen
Schauspiel , wie auf den tosenden , schmutzig -gelben Wo -
gen Faschinen , Holzwellen und Baumstämme tanzten .
Meine Mutter schalt mich einen „ nngattigen " Buben , der
nicht bedenke , was das böse Hochwasser alles zerstöre ,
besonders den schönen Garten , in dem sie im Sommer
so viel Mühe und Arbeit gehabt .

Zwei Arbeiter , die während des Hochwassers bei nnS
untergebracht waren , nahmen mich in ihr « Obhut . Mit
d« m Dreibord Machen ) ging die Fahrt durch den über -
fluteten Rheinwald über einen breiten Altrheinarm ,

wo die Fluten wie im vollen Strom d ah inbrausten . St -
cher ruderten die kundigen Schiffer über das gefährliche
Wasser und dann wieder zwischen Hecken und Bäumen
hindurch . Da trieb allerlei totes Getier . Nach einer halb -
stündigen Fahrt landete der Nachen auf der Krone des
Hochwasserdammes , hinter dem die Felder im Druck -
wasser lagen . Noch ein halbstündiger Marsch auf fchlech-
tem Wege , und ich erzählte meinen Schulkameraden in
Altenheim von meiner seltenen Schulfahrt .

Nach einigen Wochen wieder ein andere ? Bild am
Rhein . Vor dem Hause hatte das Hochwasser eine breite ,
langgestreckte Kiesbank abgelagert , die zuletzt infolge des
regenarmen Sommers fast bis zur Mitte des Stromes
hinauswuchs . Der von Wind und Wasser herbeigeführte
Samen ging an sandigen Plätzen auf , und di « KieSbank
sing an zu grünen . Die Spitze der Kiesbank lag nahe
am Ufer . Durch das enge , seichte Wasserrinnsal watete
ich hindurch zu einer kleinen Entdeckungsreise . Zunächst
suchte ich unter den verschiedenartig geformten , buntge -
streiften Steinen flache , talergroße Stücke heraus und
ließ sie mit geschicktem Wurfe über die Wasserfläche hüp -
fen . Andere schleuderte ich mit einem angeschwemmten
Stecken weit hinaus , fast bis ans jenseitige Ufer . Ein
Kieselstein fiel mir wegen feiner Durchsichtigkeit auf . Den
nahm ich mit heim . Mein Vater beschrieb mir ihn als ech-
ten Rheinkiesel , der einst als Bergkristall in den Alpen

Von meinem Sandlager aus ergötzte ich mich an dem
kurzweiligen Spiel der jungen Fischbrut , die in großen
Scharen die stille Flut belebte . Da und dort sprang ein
Fisch aus ihr , um das über dem Wasser tanzende Mück -
lein zu schnappen . Ein zartblauer Himmel wölbte sich
über die sonnerfüllte Rheinlandschaft , die durch silber -
weiße Möven belebt wurde . Nicht weit von mir schössen
ein paar kreischende Vögel im großen Bogen auf den
Wasserspiegel und erhaschten mit tauchendem Kopf die
Fische , die sich zu nahe an die Oberfläche wagten .

In dem klargrünen Strom der bei feinem niederen
Wasserstande ruhig an der elsässischen Uferseite dahineilte ,
erschienen die langen , dunklen Spiegelbilder hochaufge -
schossener Pappeln .

Mitten im Talweg trieb ein mit schwarzen Steinen
beladener Weidling . Man hörte nur das Klatschen des
langen «Lappens "

(Steuer ) , bewegt von den sehnigen
Armen eines Schiffers . Seine dm Gefährten saßen aus¬
ruhend vorn im Schiffe und ruderten nur , wenn dieses
vom richtigen Fahrwasser abtreiben wollte . Tags zuvor
segelten die vier Steinführer aus Goldscheuer , von einem
kräftigen Nordost getrieben , stromaufwärts , aber stets
am Ufer entlang , bis Hinaul an den Kaiserstuhl , wo sie
Sponccker Steine für den Rheinbau einluden . Bei aus -
bleibenden Nordwinden mußten sie das Steinschiff an der
Leine rheinaufwärts ziehen . Für gewöhnlich ging die
Fahrt jeden Tag nach Ottenheim , wo Schuttertaler Sand »
steine eingeladen wurden . Nach wenigen Minuten umfuhr
das Steinschiff die nächst« Kiesbank , die 500 Meter weiter

abwärt ? am linken Ufer sich hiirstreckt « . Dort wo sie en »
»igte , ward unter einer Baumgruppe ein elsässisches Fi »
scherhaus sichtbar . Darin wohnte der freundliche Fischer
Fink , unser nächster Nachbor . Wenn er im Sommer sei -
nem Handwerk nachging , kam er häufig zu uns ins
Rheinwartshaus zum Uebernochten . Hier erstreckte sich
das elsässische Fischerrecht auch aus das rechte Ufer .

Von meinem Sandlager schweifte mein Blick nach Nor -
den , wo Hinter dem Wald , vom blauen Dunst » mwo -
ben , das Wahrzeichen Straßburgs , die Pyramide gotischer
Baukunst , in Kraft und Schönheit gen Himmel strebt . Als
Neunjähriger hatte mich mein Vater zum erstenmal mit
hinaufgenommcn zur vielbesuchten Plattform uiid mir
den schönen Garten alemannischen Landes zwischen den
blauen Ketten des Schwarzwaldes und den Vogesen ge»
zeigt .

Von meinen jugendlichen Betrachtungen wandte sich
meine Aufmerksamkeit einem Rheinholzsammler zu , der
in seinem Dreibord hinter die KieSbank rudert « . Mit dem
„ Kremmhooge " zog er das Treibholz aus der Tiefe , das
die Strömung an bestimmten Stellen hausenweise abge -
lagert hatte . Dies Holz stammte von aufgerissenen Senk -
würsten , von Rheinwaldungen , die das Hochwasser »er »
stört hatte . Ich durfte mit dem Holzsammler ans rechte
Ufer fahren , wohin er das Holz zum Trocknen auswarf .
So sammelte er den Sommer hindurch an allen erreich -
baren KieSbänken seinen Wintevbcdars an Brennholz .
Ost arbeitete er mit Säge . Axt und Keil auf der Kies -
bank »der tief im Wasser stehend , wenn der Strom mäch -
tig « Wurzelstöcke oder Baumstämme angetrieben hatte .
Einmal — es war 1879, als wir im Rheinwartshaus bei
Nonnenweier wohnten — sah ich , wie ein Eichenriese auS
dem Rhein geborgen wurde , der wohl jahrhundertelang
an irgendeiner Stelle unter Kies vergraben lag . Der
Stamm barg in seinem Innern eine große Kanonen -
kugel .

Den ganzen Sommer hindurch sah man Kiesführer an
der Kiesbank arbeit « n . Zwei oder drei sonnenverbrannte ,
kräftige Männergestalten , bloß mit Hose bekleidet , siebten
an großen Gattern den Kies und führten ihn mit Schub¬
karren über Bretter in den Nachen . Waren die Kiesbänke
durch hohen Wasserstand kaum sichtbar , so zogen sie mit
langestielten Sandhauen Kies oder auch Sand ins Schiff .
Mit Rheinkies beschotterte man damals die Straßen . An
der Klesbankspitze , wo die groben Gerölle lagen , sammel -
ten Wackensucher die geeignetsten Steine sür Pflaster »
arbeiten .

Die Umgebung der Kiesbank war Laich -, Wohn - und
Weidplatz zahlreicher Fischarten . Im toten Wasser , d . i.
das tiefe , fast stillstehende Wasser zwischen Ufer und Kies -
bankende , wohnten unter Ufersteinen und Faschinenholz
die alten gefräßigen Hechte . Hier brauchte der alte Marx ,ein bekannter Sportangler aus dem Dorf , mit seinen drei
Angelruten nicht lange anstehen , um die prächtigsten
Hechle herauszuziehen . Da stand am Ufer im Dezember
auch der Rheinlachs , wenn er nach dem Laichen matt und
abgemagert ausruhte . Es war für den Fischer eine Leich -
tigkeit , ihn mit einem Metallstrick ans Land zu schleudern .
Ergötzlich war 's , wenn im Winter der farbenprächtige
Eisvogel seinem Fischerhandwerk nachging . Vom Zim -
mersenster aus sah ich den kleinen Fischer auf einem
Pfahl sitzen und bewegungslos auf die Beute lauern wie
die Katze auf die Maus .

Der Maifisch , der heute aus dem Rhein verschwunden
ist , wanderte damals in Scharen stromaufwärts , um an
den Kiesgründen zu laichen . An einem schönen Maiabend ,als die Sonne hinter dem Vogesenrand untergetaucht
war , fuhr ich mit meinem Vater hinüber zur Kiesbank .
Da begrüßten uns die Brüder Fink mit ihren Gehilfen .
Gleich fuhren sie hinaus in die Strömung . Während
zwei kräftig ruderten , warfen die beiden andern das lange
Zuggarn über Bord . Bald umschloß es im Halbkreis eine
größere Wasserfläche Indem die Fischer die Absätze ihrer
hohen Wasserstiefel tief in den Kiesrand stemmten , zogen
sie mit zurückgebeugtem Körper das schwere Netz heraus ,
worin ein halb Dutzend Maififche zappelten .

An schönen Sommerabenden schaute ich Fischer Fink
zu , wie er in seinem Nachen die Aal - oder Nachtschnur
richtete , die fetten Regenwürmer an die Angelhaken
spießte und dann die 100 Meter lange Schnur mittelst

daran gebundenen Wacken in die Tiefe hinter der KieS -
bank versenkte . Wenn er in der Morgenfrühe die Schnur
hob , konnte er Aale , Karpfen und Barben in sein
Fleschiff (Fischkasten ) setzen . Mitunter hatten die Aale die
Schnur zu einem schwer entwirrbaren Knäuel zusammen -
gedreht .

Auch die lange , tiefe Bucht in der KieSbank , vom
Fischer Hals genannt , war im Herbst ein ergiebiges Fisch -
wasser . An einem Oktobertage nahm es Fink näher in
Augenschein . Ich stand bei ihm im Schiffe . Er forderte
mich auf , durch das klare Wasser den Kiesboden ge-
nauer anzuschauen . Da fiel mir auf , wie die schlammbe -
deckten Kieselsteine eine helle Stelle aufwiesen , wie wenn
jemand mit dem Finger darüber gefahren wäre . Der
Fischer belehrt « mich , das s« ien die Fretzspuren der
Nasen , die nachts hier zur Weide schwimmen . In der wl -
geuden Nacht machte er um 10 Uhr ein Verleih , d . h . er
sperrte die Bucht mit einem Zuggarn ab . In einer Oeff -
nuug desselben brachte er eine große „Warzluffe " ( Garn -
reuse ) an . Da hinein gerieten die Fische , als sie morgens
zurückschwimmen wollten .

Im Winter , besonders wenn die Altwasser Eisdecken
trugen , war die Kiesbank von Wildentenscharen belebt .
Dann schaute ich der unterhaltenden Arbeit des Enten -
fängers zu . Fink war auch auf diesem Gebiet ein Mei -
ster . Mitte November errichtete er auf der Kiesbank auS
vier „Rohrfetttschen " ( Schilswänden ) eine Beobachtung ? -
Hütte . Von hier aus legte er ein langes Seil über
Stützen zu dem an eisernen Stangen ausgespannten
Fangnetz , das an einer seichten Wasserstelle lag . Da -
neben band er Lockenten an . In unmittelbarer Nähe
sah ich etwa 50 Stück dunkle Körper auf dem Wasser , die
von der Ferne schwimmende Enten vortäuschten . In
Wirklichkeit waren sie nichts anderes als braunes Wur -
zelwerk , die Riedgrasbüschel , an Pfählen , befestigt . Tag
für Tag stand der Entenfänger in seiner Hütte , nach
Enten spähend . Die langen Stunden vertrieb er mit Netz -
stricken . Einmal , als ich mich in seiner Nähe am Ufer
herumtrieb , bedeutete er mir durch Winken , ich möchte
schleunigst verschwinden . Ich erspähte über dem jenseiti -
gen Wald eine Schar Wildenten in der Flugrichtung nach
der Kiesbank . Als sie in deren Nähe war , entnahm
Fink einer Kiste drei Lockenten und schleuderte sie in die
Höhe . Mit lautem Ouack , Quack flogen sie der Fanystelle
zu und ließen sich dort nieder . Die Wildentenschar fiel in
ihrer Nähe ins Wasser und schwamm hin und her . Nach
einer Weile sah Ich , wie Fink mit einem gewaltigen Ruck
am Seil riß . Das Netz fiel klatschend über eine Gruppe
Enten . Ausgeschreckt flogen die andern fort . Jetzt sprang
der Fischer an den Fangplatz . Als er mit seinem Fang
zur Hütte zurückgekehrt war , rief er mich herbei und
zeigte mir sieben prächtige Enten . Im Herzen bemit -
leidete ich die armen Vögel , die noch vor wenigen Minn -
ten so herrlich durch die Lüfte gestrichen waren , und jetzt
tot auf den Kieselsteinen lagen . Fink setzte mich aber in
freudiges Erstaunen , als er zu mir sagte , ich dürfe mir
den schönsten Vogel auswählen , meine Mutter solle da -
von einen guten Weihnachtsbraten machen .

Im Januar mußte der Entensteller die Fangeinrich¬
tungen aus dem Wasser nehmen . Das Thermometer stand
tagelang 12 bis 14 Grad unter null . Da hörte man in
einer Nacht vom Strome her ein sonderbares Knistern
und Rauschen . Am Morgen war der Rhein vollständig
mit treibenden Eisschollen bedeckt . Das Grundeis ging .
An der Kiesbank lagen zwei große Schiffe , eines hing am
Ufer . Sie gehörten zur Ottenheimer Schiffbrücke , die der
gefährliche Eisgang zerrissen hatte .' Als im kommenden Frühjahr die Schmelzwasser von
den Bergen sprangen , verschwand meine Kiesbank unter
den schmutzigen Fluten . Der sich verändernde Talweg
räumte rasch mit ihr auf und trieb die Kiesmassen zum
Wandern , bis sie im Herbst 500 Meter abwärts , als neue
Bank in anderer Gestalt zum Vorschein kam . Am Rhein -
wartshaus strömte jetzt der Talweg vorbei .

Das launenhafte Spiel des Rheinstroms , fortwährend
Kiesbänke zu verschieben und Talwege zu verlegen , Tie -
fen und Untiefen zu bilden , hat durch die festen Bauten
von Buhnen und Grundschwellen der Rheinregulierung
aufgehört . Festgebannt liegen die Kiesmassen zwischen
den Buhnen .
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Oberrheinische Kunst
in Baden - Baden
Von Fritz Wilkendorf

W.er frt Meiern Frühjahr durch M« weitbekannte Lich¬
tentaler Allee schreitet , ahnt wohl kaum , welche große
Mühe und Sorgfalt notwendig waren , die in 10 Räu -
men der Badener Kunsthalle verteilten Bildwerke der
Lande am Oberrhein zu sichten und klangschön zu t>er -
einen . Denn bekanntlich ergibt die wahllose Aneinan -
derreihung von technisch , farbig und inhaltlich ansein -
anderstrebenden Staffeleibildern , die an den Wänden
entlang , von Saal zu Saal laufen , noch lange keine
Kunstschau . Ein ganz Gescheiter hat einmal behauptete
»Das Vilöermalen ist eine ebeusogroße Kunst wie das

Gustav Stoßkopf (Straßburg ) Le cantonnier

Bilderhängen " . Das ist natürlich eine eitle Übertrei¬
bung , die kein Verstündiger ernst nehmen wird . Zwei -
fellos sind aber bestimmte Eigenschaften , ausgepräg -
ter Sinn für Farbenklang und Rh yt h -
Mus , sowie untrügliche Geschmacksicherheit
erforderlich , um eine so vielgestaltige Bilderfolge wie
diese , einigermaßen geschlossen darbieten zu können .
Galt es doch aus dem Elsaß , der Schweiz und Baden
eine Auslese zu treffen , die mit der Pflege des Aus -
tauschs von Werken der Maler und Bildhauer , diesseits
und jenseits des Oberrheins , im künstlerischen Ringen ,
fruchtbare , friedliche Ziele verfolgt . So kam durch das
freundnachbarliche Entgegenkommen aller beteiligten
Länder , Künstler und Kunstrichter , unter der Leitung
des „Vereins der Kuu st freunde am Ober -
» Hein "

, der sich die kameradschaftlichen Beziehungen zu
den Malern des Elsaß und der Schweiz angelegen sein
läßt , eine Sammelschau zustande , die mit ihren Haupt -
werken dem bildkünstlerischen Schaffen unserer Zeit
entspricht . Außer dem anregenden Ueberblick liegt der
Nutzen einer derartig weitherzigen Ausstellung darin ,

Piedro Chiesa (Schweiz ) Am Feuer

wertvolle Verbindung zwischen den Künstlern und
Kunstfreunden aufrecht zu erhalten , die nicht allein
«oeellen , sondern auch materiellen Erfolgen dient .

, Aus der Fülle des 289 Arbeiten zählenden Bilderver -
«etchnisses ist es unmöglich , eine vollständige Würdigung
amtlicher Aussteller zu geben . Um über die Zusam -
Mensetzung der internationalen Schau unterrichtet zu
J.em , erwähnen wir , daß 22 Schweizer , an 40 Elsässer und
Uber 70 Badener teils mit mehreren Werken vertreten
Und. So zeigt der große Chrensaal , in seiner viel -
Keitaltigen Zusammenstellung , einen Querschnitt der
Kunstleistungen im oberrheinischen Raum . An ihre
Lraiiition knüpft Sans Adolf Bühlers sinnbildhafte
^ iädchengestalt „Die Erde " an , die unseren Blick von

Felsen des Kaiserstuhls bis zu den Wasgaubergen ,
Uber den Rheinstrom hinübergleiten läßt . Ferner charak -
frisiert des Meisters „Sponecklandschaft " die von Alt -
Kaller » durchzogene « eitpchtige KegeuÄ . t» welche Büh -

lerS Turmwerkstatt wie eine mittelalterliche Burg hinein -
ragt . Daneben kann die besonnte romantische Baum -
gruppe mit Schäferkarren des Mannheimers Hermann
Kunze vollauf bestehen . Feintonig abgestimmt und be -
zeichnend für seine Bildmotive sind Ludwig Dills
Temperabilder aus Chioggia und Dachau . Zeitgemäßer ,
vom Westen farbig beeindruckt , erscheinen der „Reichs -
autobahnbau " von Max E i ch i n , Karlsruhe , und da -
neben der großgeschaute „Rhein an der Kandernbrücke "
des Baseler Paul Burckhardt . Kleinere Naturaus -
schnitte , ein „Vorfrühling " (Bern ) des Victor Sülbeck ,
„Bäume am Strand " des in Ueberlingen malenden
Walter C o n z, dazu tieftouige Landschaften , „Herbst -
klang " von Hermann Strübe - Bnrte und eine
„Juralandschaft " Karl D i ck s , Basel , huldigen ebenfalls
einer rein malerischen Auffassung .

Vom Haus der Deutscher Kunst , von München her , sind
eine Reihe badischer Maler mit ihrer stabilen Technik ,
auch in dieser Oberrheinschau zu sehen, ' sie geben der
großzügigen Auslese eine besondere Spannweite . Da
zeigt zunächst Siegfried C z e r n y den straff nach links
gewendeten Kopf des Reichsleiters B u ch, urwüchsig ge -
staltete Georg Siebert , Karlsruhe , ein „Gemüsemäd¬
chen", und an altdeutsche Art erinnert Carl Baums
„Simonswälderin " . Frisch und lebendig im Vortrag , ist
das „Selbstbildnis " Paul Burck Hardts , Basel , und als
markante Landfigur schuf Gustav S t o s k o p f, Straß -

Hans Adolf Bühler , Karlsruhe

„Sturm am Bodensee " des Bartle Kleber , Bregenz ,
weckt auch Teilnahme für feine Winterbilder, ' ergänzend
feien .Heinrich Brauns „ Plaun da Lej " und Otto
Kasts „Sudetenlandschast "

, als in München vertreten
gewesene Malerwerke erwähnt . Inmitten dieser badischen

bürg , „Le Cantonnier ^, einen Straßenwärter . Impres¬
sionistisch gelungen tritt uns das „ Frauenbildnis " Lucien
Biuäpsels , Bühl (Unterelsaß ) , gegenüber, ' ganz auf
die Farbeindrücke hin gemalt sind die 4 „ Mädchen aus
dem Schuttertal " von Franz D a n k f i n , Karlsruhe ,
von 1907 stammt das „ Mädchen mit Blumen " ans der
Trübnerzeit Arthur Grimms , und Franz Walli -
schecks „Schäfer " bildet den Uebergang zu den Figu -
rcustudien „ Am Feuer " und „Mutter mit Kind " des
Pietro Chiesa , Sorengo - Lugano . Wenige feintonige ,
aber auch sachlich korrekt gemalte Blumeustücke unter -
brechen farbig wohltuend die genannten Werke , es sind
ansprechende Stilleben von Otto G r a e b e r , Camill
M a ck l o t , Karlsruhe , Carl Baum , Freiburg und
Arthur Grimm , Mudau . Die anläßlich der Ausstel -
lung „Schweizer Monumentalmalerei " 1935 so hervor¬
ragend vertreten gewesenen Wandmaler Paul B o d -
m e r , Zürich , Alfred Heinrich P e l l e g r i n i , Basel ,
und Karl Walser , Zürich , sind diesmal nur mit Ent -
wurfsskizzen und weniger wertvollen Kleinformaten
erschienen . Wir wünschen , baß sie im nächsten Jahre mit
größeren Figuralbildern wieder stärker hervortreten .
Der „Bergsteiger " Egon - G u t m a n n s , eine monumeu -
tale Plastik , verdient ihrer gelassenen heldischen Hal -
tung wegen , im Ehrensaal besonders genannt zu wer -
den . Daneben fesseln eine sicher geformte Bronze Otto
Sch li etzlers , Karlsruhe , der Kopf eines „ Einäugigen
Sportsmanns "

, dann die Bildnisbüste Adolf Saut -
t e r s , Pforzheim , und die formstrengen Konterfeis K.
Th . Kärcher - Brändlis .

Der zweite Raum gehört den Badenern , hier
seien Erwin Aicheies Vogelbilder , vor allen die male -
risch gestalteten „Silbermöven " zunächst genannt , dann
bleibt das für den Oberrheinraum bezeichnend « Tripty -
chon „Der Bergbau « und seine Welt " von Adolf H i l -
denbrand , Pforzheim , beachtenswert . Eine „Wald -
avbeiter " -Grnpp « Haus Schroedters , Hausen vor
Wald , und die Figuralkomposition „Mutter mit 3 Kin -
dern " des Wilhelm Haller , Freiburg , sind annehmbar -
Leistungen, ' außer ihnen seien zwei Bildnisse von Herbert
Graß , Heidelberg , und Alois Mennel . Bregenz , noch
genannt . Die rechtsrheinisch « Landschaft ist in neueren
Bildern von Robert Engelhorn . August Gebhard ,
Otto Leiber und Hans S ch ö p s l i n . mit romantischem
Einschlag geschildert woröe » . Ein impulsiv gestatteter

Abteilung sft -die amnntlge Plastkk eines Straßburger
Bildhauers , ein „Liegendes Mädchen " von Rene H e tz e l
aufgestellt , ferner zeigt da Hellmuth Hopp , Freiburg , den
beseelten Kopf eines alten Mannes . Außer einer Arbeiter -
figur Theodor Schindlers , Malsch , birgt d e r d r i t t e
Raum kleiner « Bildformate , ein markantes Frauen -
porträt des Heidelbergers Igor von I a k i m o w , keck
heruntergestrichene Impressionen von Walter Eimer ,
Mannheim , und Hendrik Koehler , Freiburg , daneben
ein „Herrenbildnis " W . Martins , Karlsruhe . Von den
zahlreichen kleinen Landschaften treten die Aquarelle Hans
B r ü ck s , Mannheim , eine Donautal -Schilderung Hans
Haufamanns und figürlich belebt « Sommerbilder
R . A m t s b ü h l e r s , Karlsruhe , sowi « die malerisch reiz -
voll « „Dünenlandschaft " Paul Blnmes , Mannheim , be -
sonders hervor . Bilder von Hans Barchfeld , Alfred
K o l b , Winterthur , und Karl S ch r o p p , Heidelberg , er -
ganzen mit ihr « r lockeren Malweise diesen weniger in
sich geschlossenen Saal , der die plastisch überzeugende
„Tigergrnppe " Emil Tutors und einen derben „Wäldler -
köpf " von Hermann Binz , ein « typische Bronze enthält

An Zolas Wort, , das den französischen Jmpressionis -
mus als „ ein Stück Natur gesehen durch ein Tempera -
ment " bezeichnet , erinnern uns die elsässi >cheu Werke im
vierten Raum . Um den farbig geschmackvoll abgetön -
ten „Briefschreiber " von Paul Weiß . Bischweier , grup¬
pieren sich flott hingesetzte Landschaften und Stilleben wie
der „Hasen von Antibes " d« s Dani « l Scho « n , Straß¬
burg , uud das Dorf „Kayfersberg " des Lue . Hueber ,
ebenda . Wertvolle Eindrucksmalerei bieten Lucien H a f-
f en und August Cammiffar , Straßburg , mit ihren
Frühlingsbildern , ergänzend wären die Stilleben von
Robert Heitz und Elisabeth Haentzschel zu erwähnen .
In dem kleinen Kabinett . Raum fünf , erfreut der
„Hochofen " Henri Reeckes , Stratzburg , ein erlebtes
Werk , und in gebrochenen Aquarelltönen fesseln uns die
scharf beobachteten Volksgruppen , vordringlich die „ Poli -
tiker " Rene KUders . Aus tiefschwarzen Wänden kom -
men im s e ch st e n Raum die stark auseinanöerdrän -
genden Bilder der Schweizer mit ihren gegensätzlichen
Farben und Formen zur vollen Wirkung . Dorfblick « im
Plakatstil von A . Fl « cht « r . Bas « l , dann di« ti« stonig
gehaltenen Stilleben deS Zürichers Johann von T s ch a r -
itttS und düstere , freudlose Blumenstücke Martin Lau -

Die Erde

t « r bürg S , Bern , dagegen die völlig in silbrigem Lichte
erscheinenden Landschasten wie der „Morgennebel " des
Victor Sürbeck , Bern , und die formanslöseni >«n Bilder
Walter C l e n i n s , Großschwaben (Schweiz ) , zeugen für
die extr « m« n Kunstauffassungen der Schiveizer Maler . Ein
formschöner Mädchenakt Carl Eglers , Karlsruhe , ein
„Frauenbildnis " von Jakimows , Heidelberg , und ein
kleiner weiblicher Halbakt von Karl Seckinger , Karls -
ruhe , sowie originelle Tierkeramik des Pforzheimers Wil -
Helm Link , führen uns wieder zu d« n Elsässern .

In dem intimen siebten Raum hat man um
Gustav Stotzkopss Bauernbildnis wiederum klein -
formatige Landschaftsausschnitte und Stilleben gruppiert ?
mit Porträts sind nur August D u b o i s , Großwiller , nnb
Hans M a t h i s , Grnbiviller , vertreten . Ren6 Allen -
bach und Dor « tt« Müller , Straßburg , zeigen eigen -
wüchsige Landschaften , ebenso sind Arthur Schachen -
mann , Altkirch , und Paul Welsch , Paris , mit Elsässer
Heimatbildern zu s«h« n . Als Stillebenmaler wären hier
noch Albert Bayer , Colmar , und Nils - Forsberg ,
Sarre - Uuiou , verdientermaßen zu nennen . Eine be -
herrschte weibliche Figur „ Abwehr " benannt , ziert als
schöne Bronze des Altmeisters Hermann V o l z , Karls -
ruhe , dieses Zimmer . Ohne Zweifel bietet im achten
Raum di« badisch « Abteilung ehemaliger Trübn «r -,
Fehr - und Goebelschnler den geschlossensten malerischen
Eindruck . Hier fällt die tektonisch straff gegliedert «
„Schwarzwaldlandschast " Hermann Goebels angenehm
ans , daneben hängt ein tonig gepflegtes Werk Arthur
Grimms , « ine Pariser Seinelandschaft ( 1914) , es folgen
locker gemalte Banmgrnppen Wilhelm Nagels , drei
Hafenbilder Willy Henselmanns und ein atmosphä¬
risch reizvoller Blick ins „ Pfinztal " von August Kut -
te re r . Der einzige Bildnismaler dieser mehr dem Stil -
leben dienenden Malweise ist Oskar Hage mann , der
in feiner Tonigkeit den General Steinwachs und seine
Fran porträtiert hat . Im nennten Raum fesseln uns
di« liebevoll gestalteten Volkstypen Walter B ö ck h s . Hei -
delberg , er verdient es , als jüngere Kraft gefördert zu
werden . Neben Georg S i e b e r t s „BDM, -Mädchen "
tritt in diesem zuletzt behängten Saal Richard Walchs
„Damenbilönis " hervor . Farbig gedämpft erklingt der
verschneite „30. Januar " des Mannheimers Karl S t o h -
ner , außerdem blieben noch Arbeiten von Wilhelm
H e m p s i n g . Karlsruhe , und die mehr illustrativen Bild -
gestaltungen Ernst Kreidolss , Bern , zn n« nn « n . Dazu
treten von der Plastik ein männlicher Akt . ein „Schwert -
träger " E . S n t o r s und die Steinbüste des Physikers
Lenard von Fritz H o s m a n n, Karlsruhe .

Im Vorraum dieser vielgestaltigen Kunstschau seien
zum Abschluß graphische und aquarellierte Blätter , Holz -
schnitte von I . L . Gampp , Bebildernngen » nd ein
„ Selbstbildnis von E . Kreidols , Stuidienköpse S .
Czernys und Rötelzeichnnngen des Straßburger Bild¬
hauers Rene Hetzel besonders erwähnt . Eindringliche
Aquarelle Otto L a i b l e s , Karlsruhe , und Ernst Feuer -
st e i n s , ebenda , sowie R . Kreutzers , Lörrach , flotte
Tierskizzen H . Wittwers , Freiburg , sind neben den
Terrakotten Else Bachs , Pforzheim , n »d den kerami -
schen Reliefs Erwin Spulers , Karlsruhe , noch beach¬
tenswert . So umfaßt diese zweite Oberrhein - Ausstellung
viele Arbeiten kleineren Formats , die weniger den An -
spruch erheben vollgültigen Ewigk « itswert zu besitzen , die
aber eine Tradition wieder ausnehmen , wie sie vor dem
Krieg « in Baden -Baden bereits bestan » , und welche be -
rufen ist, di « freundnachbarlich « » Beziehungen der Länder
am Oberrhein andauernd zu fördern .

Paul Burkhardt (Schweiz ) Selbstbildnis
Aufn . : Jungmann und Schorn , Baden -Baden (5)
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Eine sonderbare Gesdiidite
von Mario Heil de BrentaniWandern

3wifchen Strom und Sternen
9m Krug zu Bacharach saßen ihrer drei vom schwe¬

dischen Regiment Kristina . ein Feldhauptmann . »er Obrist
Björnsson und sein Sohn . der Kornet , streckten Sie Beine
steif unter den groben Eichentisch und trommelten mit
den zinnernen Bechern » ach dem Wirte, ' just aber sprang
ein baumstarker Dragoner mit flachsgelbem Schopf von
der Bank nebenan . zog den Pallasch und setzte dem An -
gerufenen die Waffe so hart auf den Küferschurz , daß der
jammernd in die Knie sank und den Feldhauptmaun auf
solch« Weise hart anstieß . Der griff sich nun selber den
Mann , zog ihn . auf seinen Wein bedacht , in kurzer An -
strengung am Wamse hoch und rettete ihm solchermaßen
das Leben vor dem erbosten Lieutenant , der seinen Pal -
lasch jetzt mit lärmendem Schlag in die Scheide zurück -
fahren ließ, - denn er war wider seinen Vorgesetzten weid -
lich aufgebracht . Der Wirt , auf solche Art zwischen zwei
Feuer geraten , nahm nun flugs die Becher an sich und
enteilt « mit ihnen in den Keller . Kaum aber hatte er die
Luke hinter sich verschlossen , als ihm ein « rbärmliches
Weinen entgegensuhr . Gegen ein Faß gelehnt , flehte sein
Weib ihn um Hilfe an , da sie sich mit zerzausten Haaren
und zerrissenen Gewändern in ihrer höchsten Not gerade
noch aus den Armen zweier trunkener Söldner gerettet
hatte . So richtete sich der Krugwirt denn in jäher Em -
pörung auf , stieß einen gurgelnden Laut in die dnmpse
Stille des Kellers und riß den nächsten Spundzapfen aus
dem Loche , griff sich , indes ihm der losgelassene Wein
über Wams und Schurz hinstürzte , den anderen Zapfen ,den dritten , den vierten und so fort in starrer Erregung ,
also , daß er und sein Weib schon nach wenigen Augen -
blicken bis zu den Knien in dem Weine standen , dann
sprang er mit der jäh Erschreckten dem hinteren Aus -
gange des Kellers zu , der einige Stufen tief vom Hofe
hinabführte und ritz den Riegel zur S « ite , fuhr mit dem
Kopfe spähend ins Freie und schlüpfte mit dem armen
Weibe hinaus , derweil die zwölferlei roten und weißen
Ströme des kostbaren Weines in der Tiefe hinter ihm
gurgelnd verrannen . Die Ställe vor ihm waren von der -
ben Wallachen » nd breiten Rappen überfüllt , da aber die
Trotzknechte betrunken im Stroh lagen , nahm der gehetzt «
Mann das stärkste Pferd von der Krippe , hob sein Weib
darauf , sprang hinter ihr in den Sattel , den der träge
Reiter abzunehmen vergessen und trabte im Sternenlichte
aus dem g« öffn «ten Tore hinaus und auf heimlichen Feld -
wegen in das noch nicht besetzte Sankt Goar hinein . Er
war binnen einem Dutzend Stunden vom Freien und
wohlhabenden Bürger zum Fronknecht und Bettler und
hierauf wisderum zum Freien geworden , der sich, ob -
gleich ohne ein « Münze im Sack , ob des gewonnenen Le¬
bens reicher denn all « Herren der Welt dünkt «.

Man schrieb das schlimme Jahr sechszehnhundert und
zweiunddreitzig , und es sollte noch sechzehn weitere Jahre
kein Ende haben mit dem Mord und Greuel des dreißig -
jährigen Krieges im deutschen Lande .

*

Im Krug zu Bacharach saßen ihrer drei am grobhöl -
zernen Trinktisch . ein Maler , ein Schulmeister und ich .
Der Maler , ein ob des langen Wartens ungeduldiger
jüngerer Mann , rief nun schon zum dritten Male nach
dem Wirte , obgleich vor den Dreien wohlgefüllte Gläser
standen und obschon ihrer zehn oder zwölf übrige Gäste
noch zu bedienen waren . Endlich kam der Wirt herbei und
fragte nach unserem Begehr, - er hatte das Schenkgeschäft
seiner Frau überlassen , die mit erhitztem Gesichte und
hochgeschobenen Aermeln den Schenkmädchen die leeren
Gläser abnahm und ihnen die neuen Schoppen zuschob .

Wir sahen ans den Maler , der den Wirt , als sei er
selbst Herr im Hause , aufforderte , er möge sich neben
ihn setzen. Der tat auch , zwischen Neugier und Unmut ,
wie ihm geheißen und griff sich von der gerade vorbei »
eilenden Dienstmagd einen gelben Schoppen vom Brett .
Während wir nun mit dem breiten Manne anstießen ,
holte der Maler ein abgegriffenes Buch mit guten alten
Stichen aus dem Nucksack und wies es aufgeblättert vor .

„Hier " , sagte der Maler , „sehen Sie an "
, er schob das

aufgeschlagene Buch vor den Wirt hin , und wir neigten
uns sogleich neugierig darüber . Es mar die Wiedergabe
eines der berühmten Kupferstiche von Mathäus Meriai ^
dem frankfurtischen Meister , der aus den Schweizerlanden
eingewandert war , und der auf einem artigen Bilde just
die Stadt Bacharach mit ihren sonderbaren , in die Stadt -
mauer eingebauten Bürgerhäusern und Magazinen und
mitten darin den nämlichen Krug festgehalten hatte , in
dem wir Heuer , nach fast dreihundert Jahren , beieinander
saßen . Hoch darüber baute sich Stahleck , die mächtige
Burg der Pfalzgrasen und der Wittelsbacher , in deren
Mauern einst Ludwig von Bayern deutscher Kaiser ward ,

in den hellen Himmel . Nurmehr ein Trümmerhaufen
ivar heute übriggeblieben, ' „denn was die Spanier und
Schweden vernichtet , und der Pfalzgraf Karl Ludwig da -
nach wieder aufgebaut , das ließ Melae , der Brenner ,
noch im gleichen Jahrhundert wieder zu Boden reißen ",
erhitzte sich jetzt der Schulmeister , „also , daß kaum ein
Stein über dem anderen blieb und der Burgfried in alle
Winde zerstobI "

Wir starrten auf das Bild . Merian hatte eS im
Jahre sechzehnhundert und zweiunddreitzig gestochen , an
dem Tage , da die Schweden von Bacharach her , das sie
seit Wochen besaßen , die Burg in Besitz genommen hat -
ten . Die Pulverwolken standen deutlich vor den Ge -
schützen und die Haubitzen sprengten die letzten Tore .

„Der Teufel hole Deutschlands Feinde !" rief der
Wirt , als er das Bild angeschaut und die Worte des
Schulmeisters vernommen . Er sprach es frei heraus , ob -
gleich in jenem Jahre kurz nach dem Kriege kein Mangel
an Spitzeln und Verrätern im Rheinlande war und diese
vorzüglich in den Wirtshäusern saßen und auf Beute
lauerten . Hernach schlichen wir kleinlaut aus dem Kruge
hinaus und nach Sankt Goar hin . Das Elend unseres
Volkes hatte uns angegriffen , wir flüchteten vor uns
selber , denn wir fühlten , daß wir ohnmächtig waren , uns
und den anderen die Freiheit zu bringen . Unter uns
schimmerte im Widerschein der Gestirne der Strom und
sang sein altes Lied . Als wir zum Himmel hinauf -
schauten , schien uns , als spiegele sich in Wirklichkeit der
Rhein dort oben wider und trüge auf erlahmenden Flu -
ten ben Kummer der Jahrhunderte zur Gottheit hin , das
viele Blut , das in ihn hineingeflossen war , und das doch
nicht die Freiheit gebracht hatte . Wir waren so arm wie
unser ganzes Volk in dieser Stunde , Wanderer zwischen
Strom und Sternen und wagten nicht mehr , miteinander
zu sprechen .

*

Im Krng zu Bacharach satzen ihrer drei , die einander
nicht kannten , an einem groben Tische . Das war heuer
und nicht lange her . Ich hatte mit meinen beiden Nach -
barn noch kein Wort gesprochen und auch sie selber satzen
sich schweigsam gegenüber , aber ich hatte nach dem brei -
ten Manne gefragt , der mir vor . zwanzig Jahren mit
den männlichen Worten zugetrunken und von seinem
Sohne zu erfahren , er sei mit der Mutter schon seit Iah -
ren unter der Erde daheim . Damit hatte der junge hell -

haarige Mann in einen Winkel des Gastzimmers gewie -
sen , dort sei ein Bildnis seiner Eltern zu sehen . So stand
ich

' nach einer Weile aus meiner Einsamkeit auf und
Schritt in den Winkel hinüber . Aus einem Rähmlein
schaute lächelnd das Krugwirtspaar , noch um einiges jün -
ger als damals , da ich ihr Gast gewesen , daneben aber
hing ein weiteres Bild , das schien mir wohlbekannt . Es
war der gleiche Kupferstich , den in jener Zeit der Maler
vorgewiesen , aber um einiges Größer im Umfange und
mit einer kleinen Chronik versehen , die der Wirt daran
geschrieben hatte . Um den Krug war ein Kreis gezogen
und eine Bemerkung daneben gesetzt , dies sei das näm -
liche gastliche Haus , wie es zur schlimmen Schwedenzeit
ausgeschaut habe . Da nahm ich das Bild von der Wand
und trug es an einen Tisch , um dem Sohne die Ge -
schichte zu erzählen , die ich damit erlebt . Kaum aber
hatte ich es vor mich hingetan , als der Jüngere der bei -
den Schweigsamen an meinem Tische , ein Mann mit
freiem Halse und mit einem hirschledernen Kamisol an -
getan , sich darüber neigte und in gebrochenem Deutsch
auf mich einsprach, ' er gehöre zu einer schwedischen Wan -
dergruppe , so sagte der Mann , die zu Fuß den Rhein
hinunter reise und in den herrlichen Herbergen der Ju -
gend hause , wohin sie zur Rast käme . Das starke Haus
auf dem Berge , das auf dem Bilde gezeichnet sei , das sei
seit zwei Tagen auch sein Haus , eine wunderbare Burg ,
ein Märchenschloß für alle , die reinen Herzens sind und
in ihren Träumen über Laufstege und Schanzen , Ring -
mauern und Bastionen klettern , gleichsam wie in einem
ewigen Jugendlande . Er wies entzückt auf das Bild
und verkündete uns , der Herbergsvater von Stahleck
habe es ihm und den Kameraden gestern erklärt : Der
Burgfried , der mächtig aus dem Kupferstiche hervorrage ,
werde bald wieder aufgeführt fein , so gewaltig wie der
Pallas und die Mauern aus Felsgestein , die im neuen
Reiche aus der Ruine emporgewachsen seien , als habe
einer den guten Samen des Willens dareingesät .

Nun mischte sich auch der andere Nachbar in das Ge -
spräch . Er sei desgleichen fremd im Lande , ein nüchterner
Mensch , der wenig in die Natur hineinschaue vor Ge -
schälten , er reise für französischen Wein und sehne sich
allemal an ben Rhein zurück , wo er einst ein halbes Jahr
lang als Rekrut in der Besetzungsarmee gestanden habe .
Er wollte , so bat er herzlich , die Märchenburg wohl eben -
falls sehen . So kam es denn , datz der junge Schwede
mich , den Deutschen , und ihn , den Franzosen , mitnahm
in die ritterliche Herberge , und datz er uns dem lachen -
den Herbergsvater vorstellte , den der gewaltige Bund
aller Jungen und Mädel im Land auf seinen Posten
stellte wie zweitausend andere in allen Gauen ? und so
kam es auch , daß wir dort oben mit hundert Jungen in
einem Saale schliefen , als wir in der Sternennacht , kurz
vor der Schließung der Burgtore , in Stahleck eingezogen
waren . Schweigsam , wie wir zuvor im Krug beieinander
gesessen , waren wir den Weg zur Burg hinaufgegangen .
Es war eine Sternennacht wie damals , aber es war

Der Osterhase auf dem Wege
Originalsdierenschnitt : Anita Junghann »

keine Flucht aus dem Kruge gewesen , vielmehr ein schick-
salhaster Gang , vom gleißenden Strome empor , auf dem
stille Kähne zogen , zu dem gewaltigen Viereck von Stein
und Eisen , das wie eine männlich geschnittene Silhouette
gegen den Himmel stand .

Nach einer Weile sprach der Schwebe : Welche Macht
wohl Regen , Hagel und Wind haben mögen , datz sie sol -
chen starken Vau in den Jahrhunderten zu Boden ge -
rissen hätten ! Ich blickte ihn an , und da er es mit hellen
Jungenaugen sagte , die nicht heuchelten , so schwieg ich
und behielt mein Geheimnis für mich . Der Franzose
aber , der bei den Worten des Schweden aufgehorcht
hatte , blieb in plötzlicher Bewegung stehen und reichte
mir seine schmale Hand . Dann sagte er in die hohe
Stille zwischen Strom und Sternen hinein : „ Mölac ist
tot , camerade ."

Der Schwebe hatte es nicht gehört , er war schon völlig
in den Anblick der näher ragenden Mauern versunken ,
er hob die Hand in die Höhe und stürmte jungenhaft und
ohne Waffen gegen die Burg hinan , wie ein unschuldiges
Abbild seiner Ahnen .

2U * . staM & uie Vo - g & d Von
Werner Oellers

Forsthäuser sind eigenbrötlerisch . Sie hassen laute und
geschwätzige Nachbarschaft , sie lieben Ruhe und Alleinsein ,
die Stille des Waldes . Manche liegen auf einem Berg .
Von oben schauen sie, nicht ohne Mitleid , talwärts hinab
auf die zusammengedrängten Scharen anderer Häuser , die
sich so winzig ausmachen wie jene aus Bubis Steinbau -
kästen . Auch die Menschen erscheinen klein und mitleib -
erregend aus solcher Höhe , schwarze Punkte , die nur lang -
sam von der Stelle kommen .

Solche Sicht und solche Betrachtungsweise hat der
Blick von einem hohen Berge gemeinsam mit dem Blick
auS einem Flugzeug . Damit soll nicht gesagt sein , datz
eine derartige Verwandtschaft etwas mit der seltsamen
Geschichte zu tun hat , die ich miterlebte , als ich vor Iah -
ren in einem Forsthaus auf hohem Berge meine Ferien
verbrachte wenn auch diese Geschichte sich nicht ereignet
hätte , wären nicht Forsthaus und Flugzeug einig gewe -
sen in dem Bestreben , hoch zu sein , wodurch allein sie zu -
sammenkamen .

Etwas von dieser Verbiindenheit wurde mir schon am
ersten Tage deutlich , als ich bat , mich in der Frühe zu
wecken . Das sei nicht nötig , antwortete Ursula , die För -
sterstochter . Kurz vor sechs komme das fahrplanmäßige
Verkehrsflugzeug vorbei und donnere den Schläfern das
„Aufstehen !" in die Ohren . Ja , vorbei komme es , nicht
über ihnen her , denn es fliege in der Höhe der Berg -
kuppe , so nahe , baß man den Luftzug oft zu spüren
glaube . Wäre die Geschwindigkeit nicht gar so groß ,
würde man in die Kabinen hineinschauen können .

Am nächsten Morgen , als die frühe Helligkeit des
Sommers mich nicht mehr schlafen ließ , war ich auf den
Beinen , ehe noch unser Wecker sich eingestellt hatte . In
der Ferne sah ich ihn auftauchen als einen schwarzen
Punkt und Kurs auf die Bergkuppe nehmen , hörte ihn
immer lauter heranbrummen . Seine Vogelgestalt mit
den wettausgebreiteten Schwingen wurde größer und
grötzer , und bald schon war er neben uns , riesengroß
und mit gewaltiger Stimme . Zwar war er mit Gedanken -

Der Pflanzer Von
Hermann Linden

In den Bergen liegt noch Schnee
Originalscherenschnitt : E. von Dittmar

Sein Bruder , « in Fabrikant , stand vor einem Kon -
fitürengefchäft und wartet « auf ihn , den Pflanz « r , der im
Laden war , um Drops zu kaufen . Jetzt kam der Pflan -
zer heraus , und die beiden Brüder standen nebeneinander ,
einer so groß wie der andere , zwei Hünen , nach denen
ein Heroendenkmal modelliert werden könnte . Wie immer ,
schössen die erstaunten Blicke der Passanten auf die bei -
den Männer , um schließlich an der Gestalt des Pflanzers
starr vor Verwunderung z-u verweilen . Der Pflanzer
bot mir « in Drops an , und ich lutschte aus Höflichkeit
eines mit obwohl mir der bunt « Zucker zuwider ist . Wir
wechselten zu dritt noch einige belanglos « Redensarten
frischten die Erinnerung an früher « Begegnungen auf ,
was zum Teil mit einem gewissen Augenzwinkern ver -
bunden war , dann kam die Straßenbahn , auf welche die
Hünenbrlider gewartet hatten . Wir verabschicdeten uns .
und in der letzten Sekuiude , nach den verschwendeten Mi -
nut « n leichter Konversation , sagt « der Pflanzer noch
schnell , so nebenbei im Ton einer banalen Alltagsphrase :
„Jetzt sehen wir uns nicht mehr , morgen früh fahre ich ab ,
wieder hinab nach Asten ." Er lacht « noch « inmal . Sein
von der Tropensonne rotgebranntes Gesicht glänzt « , noch
einmal sah ich seine Augen funkeln , dann war er fort ,
und mir bleibt nichts übrig , als einen Nachruf zu schrei -
ben , einen Nachruf auf « ine ungewöhnliche Gestalt , die in
der Menge auffiel , wie ein roter Feuerstreifen am schwar -
zen Nachtfirmament .

Ich habe ihn nur selten gesehen , gelegentlich , immer
aus Zufall , denn er war kein Mann , der Verabredungen
einging . Dazu hatte er keine Zeit . Er lebte hier nur
für den Augenblick . Er war eben auf Ferien , er ließ sich
treiben , von « in « r Freude zur anderen Unterhaltung ,
denn dazu war er ja schließlich nach Europa h« img « -
kommen .

Dieser Pflanzer war einer der originellen Passanten ,
die man auf der Straße sieht . Er wirkt « produktiv , ohne
etwas zu tun , ohne «s zu wissen .

Seine Erscheinung regte die Phantasie an . Riesen
starrt man immer nach , aber um diesen fast zwei Meter
großen und starken Mann war immer noch etwas an -
deres herum , das auch auf denjenigen Beschauer wirkte ,
ixr nicht wußte , daß der Mann « in Pflanzer war . Eigent -
lich sah er viel mehr wie ein Kapitän aus , wie ein Kapi -

tän auf Landurlaub . Trotzdem er keine fertigen Kon -
fektionsanzüge trug , was er für die kurze Ferienzeit wohl
hätte tun können , saßen seine Maßanzüge nie ganz richtig ,
es war , als wehre sich der Körper gegen die Etikette der
festländischen Zivilisation . Der elegante Filzhut wirkt «
fast leicht grotesk auf diesem mächtigen , von den Winden
aller Kontinente umwehten Schädel . Auf dem sonnver -
brannten , indianerroten , grotzlinigen Gesicht glänzte ewig
das Schmunzeln einer fernen Heiterkeit . Ueberwach
sahen die großen , scharfen , ans Spähen in gefährliche
Nacht gewohnten Augen in die friedfertige Straße der
Heimatstadt . Sie aus ein kindliches Spiel , das nie durch
Dschungellaute erzittern wird . Aber der Pflanzer fiel
nicht nur auf durch seine Größe , seine Erscheinung , seine
Gesichtshaut , seinen Kopf und sein etwa ? verlegen - joviales
Benehmen — « r fiel auch auf durch seinen Bart . Er
hatte keinen Schnurrbart und auch keinen Vollbart —
aber er hatte einen Spitzbart , einen schwarzen , dichten
Spitzbart , der das Kinn verschärfte . Die Oberlippe war
rasiert , nackt , rot . So ein Gesicht hatte man noch nicht
gesehen, ' es wirkte erotisch , gewaltsam , willkürlich , und
doch war der große Mann die gutmütigste Natur , die
man sich denken kann , wie alle Menschen , bit am Me « r ,
zwischen Tieren und Pflanzen leben .

Wo er eigentlich sein « Besitztümer hat , weiß ich nichi ,
er sprach nie darüber und ich zeigte mich nie neugierig .
Man nannte ihn ,/den Pflanzer "

, und da er ganz danach
aussah irgendwo an der Südsee ein kleiner Herrscher zu
sein , war kein zwingender Grund da . ihn auszuforschen ,
zumal er ganz erfüllt war von den Dingen der Heimal »
stadt , die für ihn . den Urlauber , reine Freuden waren .

Er war mehr als ein Urlauber , dieser Pflanzer ,
mehr als ein seltsamer Passant der Straße zwischen
der Alltagsmenge , er war daS Symbol des Deutschen ,
den es in der Jugend in die Ferne zieht , zu allen
Grenzen , Ländern und Meeren — hin bis zum
Rande der Erde , und den es als reifen , ausgewachsenen
Mann immer wieder zurücktreibt nach Deutschland , in
die Heimat . Fern - und Heimweh in einer Seele . Zwei -
mal ist er schon zurückgekommen und wieder fortgefahren :
in einigen Jahren wird man ihn wiedersehen — « in slie »
gender Holländer , den das Blut hin - und hertreibt zw !»
schen Ferne und Heimat . Viel « sind da , die sich jetzt schon
auf sein Wiederkommen freuen .

schnelle vorbei , doch sah ich ans dem Fenster des Führer -
sitzes ein weißes Taschentuch flattern , als ob jemand uns
zuwinke . Und richtig , da ich mich umwandte , sah ich Ur -
sula im offenen Kammerfenster lächelnd hinter dem stäh -
lernen Vogel herschauen . Nacktarmig stand sie da , noch
im Schlafanzug . Auf dem langcherabHängenden , nur flüch -
tig oeordneten Haar lag der Schein der frühen Sonne .

„O ja , wir sind Freunde " , rief sie fröhlich herunter , „der
Pilot und wir , wenn wir uns auch nicht kennen ." Und
nach einer Weile fügte sie hinzu : „Eigentlich schabe , datz
man einander nicht richtig sehen kann ."

Das muhte ich nachher , als sie im blauen Morgenkleid ,
frisch und blank , vors Haus hinaustrat , doch richtigstellen .
Es sei zwar wahr , belehrte ich sie, daß wir die Insassen
nicht unterscheiden und erkennen könnten , aber wahr sei
es auch , daß die Insassen uns , wie aus einem fahrenden
D -Zug , wohl zu betrachten vermöchten .

Da huschte eine kleine Röte in ihr Gesicht , in die dunk -
len Augen schlich ein Ausdruck rührender Verlegenheit .
Nochmals mußte ich ihr die Sache erklären , bis sie , still und
nachdenklich geworden , mit ernstem Gesicht ins Haus ging .

Am nächsten Morgen , ehe ich noch draußen wax , ehe
noch der Wind das Lied der donnernden Motoren an un -
ser Ohr trug , stand Ursula vor dem Hause , frisch gewa -
schen und frisiert , in blauem Morgenkleid . „Man kann
sich doch nicht wildfremden Menschen im Schlafanzug zei -
gen "

, rief sie zu meinem Fenster herauf und lächelte .
Doch schau , gleich als ob das Flugzeug Ursnla nicht

anders sehen wollte als bisher , flog es nun nicht an uns
vorbei , sondern über uns her , wenn auch in geringer
Höhe . Kein flatterndes Taschentuch war zu bemerken .
„ So eine Treulosigkeit !" rief Ursula und verschwand .

Nicht anders begab es sich an den folgenden Tagen .'
Ursula , säuberlich hergerichtet , sah das Flugzeug nur
über sich . Das sei seit Monaten nicht vorgekommen ,
sagte sie , und ich trüge die Schuld .

Inzwischen war ein neuer Gast gekommen , ein Ange -
stellter , dem ich eines Abends bei einem ausgiebigen
Schoppen Ursulas Flugzeuggeschichte erzählte . Er fand
großes Vergnügen daran und versäumte nun keine Ge -
legenheit , das Mädchen damit zu necken . Da ich aber
merkte , daß seine Foppereien sehr , sehr freundschaftlich
waren , wunderte es mich nicht , die beiden eines Tages
Arm in Arm im Walde anzutreffen . Schon wollte ich
mich still davonmachen , als der Mann mich anrief . Nach -
dem wir uns felbdritt ins Gras gehockt hatten , erzählte
er uns folgende märchenhafte Geschichte :

„ Es war einmal ein Flugzeugführer , der flog jeden
Morgen an einem Forsthaus vorbei . In einem Fenster
des Forsthauses stand jeden Morgen ein junges Mädchen
und winkte . Es war ein schönes Mädchen , das sah man .
Es war auch ein fleißiges Mädchen , da es jeden Morgen
so früh aufstand . Es mußte auch ein gutes Mädchen sein ,
da es den fremden Leuten im Flugzeug immer so früh -
lich zuwinkte . Da aber der Flugzeugführer es jeden Mor -
gen so dastehen und winken sah , wurde er von großer
Liebe ergriffen . Wenn er vorbeikam , flog er so langsam ,
als es nur möglich war , aber die kleinste Geschwindigkeit
war ihm nicht klein genug . Als er dann eines Tages
seine Ferien nahm , wunderte sich das Mädchen , daß das
Flugzeug nicht mehr an ihnen vorbei , sondern über ihnen
her flog "

Einen Augenblick sah Ursula ben Erzähler entgeistert
an .

„Aber du schriebst doch im Gästebuch du seiest Ange -
stellter ! ? " sagte sie.

„Das bin ich ja auch — aber alS Flieger "
, antwortete

der Mann und nahm sie in die Arme .
Da wurde es nun doch Zeit , daß ich mich eiligst ver -

drückte .



Die deutsche Stau :
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Abendliches Gespräch
um Kindergärtnerin und Zugendleiterin

Grau Weber ka-m mit den Buben vom Einkaufen zu -
rück. Kaum hatte sie die Tür aufgeschlossen , da stürmten
die beiden auch schon suchend durch die Wohnung . „Else .
(Else*

, riefen sie durch die aufgerissene Wohnzimmertür ,
guckten dann in die Küche und verschwanden endlich mit
Jndianergeheul im Kinderzimmer . Als die Mutter hin -
terdrein ging , fand sie ein anmutiges Bild . Da saß das
16jährige Mädel , selbst fast noch ein Kind , und fütterte
sorgfältig und liebevoll Kletn - Gilla mit Brei . Zärtlich
streckte das Kleine ihr die Händchen entgegen und krähte
voll Genuß . Und schon hingen die Buben an Elses
Schürze und konnten es nicht abwarten , alle die großen
Erlebnisse deS Nachmittags loszuwerden . Lächelnd stand
Krau Weber unter der Tür und freut « sich. Wenige
Wochen war Elfe nun erst im Haus und wie hingen die
Kinder schon an ihr , wie verstand sie aber auch mit ihnen
umzugehen ! Wirklich , selten gut hatte Krau Weber es
mit diesem Pflichtjahrmädel getroffen , und die
Mühe des Anlernens wurde ihr wieder durch viel Freude
vergolten !

Auf dag gemütliche Abendstündchen , nachdem die wilde
Horde »um Schlaf gebracht war , freute Elfe sich den gan¬
zen Tag über . Während Herr Weber dann ganz und gar
hinter seiner Zeitung verschwand , saßen auch die Haus -
frau und Else noch mit irgendeiner Nadelarbeit im
warmen Kreis unter der Leselampe , und wenn man nicht
gerade den Nadioklängcn zuhörte , fiel in aller Zwang -
losigkeit manch nachdenkliches Wort . An diesem Abend
nun winkte Kran Weber ab , als Else das Radio an -
drehen wollte . „Wir wollen mal selber ein wenig „Zu -
kunftsnvusik " machen ", meinte sie. „Ich habe deinem Vater
doch versprochen , dir in diesem Jahr den geeigneten Beruf
ausfindig machen zu helfen . Rate mal , was ich dir heut ^
schon vorschlagen möchtel " — „vielleicht werde ich Haus -
gehilfin ", meinte Else , „dann könnte ich ganz bei Ihnen
bleiben — und bei den Kindern ."

„flto*
. lächelte Frau Weber , „gib eS nur m , die Kinder

wären dir dabei die Hauptsache . Dafür gibt es aber einen
besonderen Beruf ." — .Kindergärtnerin " , nickte Else .
„Wenn ich die Mittelschule besucht hätte , hätte ich daran
schon selber gedacht . Aber so —" — „Aber Else , das ist *
doch kein Hinderungsgrund . Meine Nichte Ursel , du
kennst sie ja , und weißt auch, was für eine begeisterte
Kindergärtnerin sie ist, erzählt « mir erst neulich , daß sich
auf manchen Gebieten dieser Arbeit — z. B . auf dem
Lande — Volksschülerinnen sogar besser bewähren , weil
sie den Menschen unverbildeter gegenüb « rtreten . Sie
müssen nur im Gegensatz zu den Mädel mit abgeschlosse-
ner Mittelschulbildung fürs Kindergärtnerinnen - und
Hortnerinnen -Seminar eine schulwisfenschastliche Auf -
nahmeprüfung machen . Die NS .-Frauenschule für soziale
und sozialpädagogische Berufe in Mannheim führt über -
dies einen einjährigen Vorbereitungskurs für
Bolksfchülerinnen durch , der sie auf dies« Auf -
nahmeprüfung vorbereitet und ihnen zugleich Hauswirt -
schaftliche Kenntnisse vermittelt . Denn eine einjährige
haus -wirtschaftliche Ausbildung wird sowieso für alle
Mädel zur Aufnahmebedingung gemacht . Außerdem müs -
sen sie das 17 . Jahr vollendet haben . Wer diese Ausbil -
öung nicht in einer Frauen - HauAhaltungsschule . sondern
wie jetzt du in einer Familie nahm , muß noch eine Haus -
wirtschaftliche Aufnahmeprüfung ablegen . Die wird dir
ja keine Schwierigkeiten bereiten , wenn du dir bei uns
weiter so viel Mühe gibst , wie bisher ."

Else saß mit ganz glänzenden Augen da . „Ach , FrauWeber , wäre das schön "
, sagte sie nur . „Wissen Sie denn

auch, was für Schulen man da noch besuchen muß und
wie lange die Ausbildung geht ?" — „Ei freilich .Else . Die Ursel hält mich ja immer auf dem laufenden
über ihren geliebten Beruf . Am vorbildlichsten ist die
Ausbildung am Kindergärtnerinnen - und

S
ortnerinnen - Seminar unserer RS . »
rauenschule für soziale und sozialpädagogische Be -

rufe in Mannheim . Die Ausbildung dauert zwei Jahre .Nur Abiturientinnen kommen mit einem Jahr und einem
halbjährigen Praktikum davon .

Di « Einsatzmöglichkeiten sind nachher unge -
mein vielfältig . Da gibt es den Erntekindergarten aufdem Lande , den Dauerkindergarten , Kindertagesstättenund Kindererholungsheime zu betreuen . Man brauchtaber auch viele Kindergärtnerinnen zum Einsatz für das

Hilfswerk „Mutter und Kind * und bei den Kursen des
Mütterdienstes . Auch der Führerinnen -Nachwuchs beim
Arbeitsdienst wird gerne aus den Reihen der Kindergärt -
nerinnen genommen . Man kann es aber auch so machen
wie unsere Ursel . Die hat jetzt das verlangte dreijährige
Kindergärtnerinnen - Praktikum hinter sich und nun macht
si« nochmals einen einjährigen Lehrgong am Jugend -
leiterinnen - Seminar der NS .-Frauenschule in
Mannheim mit . Dieser Lehrgang will Kindergärtnerinnen
und Hortnerinnen zur verantwortlichen Leiterin von

mehrgliedrigen Kindergarten , Horten und Kinderheimen
oder zur Lehrerin im Mütterdienst oder an Frauenschulen
ausbilden . Außerdem besteht für Jugendleiterinnen bei
entsprechender Eignung die Möglichkeit , als Kreis - oder
gar Gau -Sachbearbeiterin bei der NS .-Volkswohlsahrt
eingesetzt zu werden . Du siehst also , jede Eigenart kann
hier dps ihr entsprechende Sondergebiet finden . Auf allen
Gebie ^ m aber ist die Arbeit gleich lebensnah , verantwor -
tungsvoll und fraulich erfüllend . Denn immer bedeutet
sie : zukunftshegend das körperliche , geistige und seelische
Wachstum der Kinder zu behüten und zu fördern , darüber
hinaus aber auch die ganze Familie , vor allem die Mut -
t«r zu erfassen und mitzuhelfen , daß ein gesundes und
kraftvolles Geschlecht ins Volk hineinwächst ."

„ rBavo "
, klatschte Herr Weber hinter seiner Zeitung .

„ Else ist schon ganz hingerissen . Wenn Ihr jetzt mit
Eurer Berufsberatungsstunde fertig s« id , dann kann ich
auch hier noch einen feinen Artikel über Prag vorlesen ,um auch mein Teil zu dieser inhaltsreichen Abendgestal -
tung beigetragen zu haben . Aber du hast recht , Kinder zu
heg«n , ist Elses Berufung . Erst die Kinder unseres Volkes
und später dann die eigenen , was Else ?"

Eva Meyer.

Der

Gemüsegarten
im Jahreslauf

RECHTZEITIGE ÜBERLEGUNG ERSPART VIEL AERGER

Unseren Gemüsegarten teilen wir so einfach wie mög -
lich ein und legen die Wege so an , daß wir schnell und be-
quem zum Gießen , Hacken und Ernten an unsere Beete
gelangen können . Der Hauptweg soll 1 Meter breit sein ,
während die Gänge zwischen den Beeten 30 cm breit be-
rechnet werben . Die übliche Breite der Gemüsebeete ist
1,20 Meter . Will man es sich ganz leicht machen , so teilt
man seinen Gemüsegarten in zwei Teile . Der eine Teil
wurde tüchtig mit verrottetem Stalldung gedüngt , der
andere Teil mit Kompost , künstlichem Dünger , unter Um -
ständen aber auch gar nicht , je nachdem , was man pflan »
zen will . Auf den starkgedüngten Teil pflanzen wir die
anspruchsvollen Gemüse , dazu gehören alle Kohlarten ,Gurken , Tomaten , Porree . Sellerie , auch Salate und Spi -
nate . Diese beiden gedeihen aber auch noch gut auf dem
anderen Teil , auf dem wir die anspruchsloseren Gemüse
bauen , nämlich sämtliche Wurzelgemüse : Möhren , Peter -
silienwurzel , Rote Rüben , Schwarzwurzeln , Teltower
Rüben . Rettich . Rabis , ferner sämtliche Schotengemüse :
Bohnen , Erbsen , Puffbohnen , dann Zwiebel , Grünkohl ,Küchenkräuter und Kohlrabis . Man sollte , wenn irgend
möglich , das Gemüseland alle zwei Jahre einmal kräftigmit Stalldung düngen , der von außerordentlich bodenver -
bessernder Wirkung ist. Haben wir nun festgelegt , in
welche der beiden Abteilungen ein Gemüse untergebracht
werden soll , so müssen wir nur noch die Stellen heraus -
suchen, auf welchen eine passende Frucht im Vorjahre ge -
baut wurde , denn wir vermeiden eine gleiche oder ähn -
liche Pflanzenart auf dieselbe Stelle zu pflanzen . Es tritt
sonst eine Bodenmüdigkeit ein , die Pflanzen gedeihen
nicht mehr so gut , da stets dieselben Nährstoffe dem Boden
entzogen werben . Auch würden dieselben Unkräuter
immer wieder auftreten . Durch einen Fruchtwechsel sindwir aber eher in der Lage , sie zu vernichten .

Wir vermeiden also z. B . Kohlrabi auf Beete zu pflan -
zen , auf denen im vorigen Jahre Kohl stand oder Möh -
ren nach Schwarzwurzeln zu ziehen , bauen aber dort , wowir Kohl hatten , Wurzelgemüse , also Möhren , Peter -
silienwurzel , Rote Rüben , Rettich . Rabis usw . an . Aufdas Land , wo diese gestanden haben , säen wir in diesemJahr Erbsen , Bohnen , Zwiebeln und Küchenkräuter . Dawir im vorigen Jahr das bestgedüngte Beet unseren Gur -ken gaben , und da eS deshalb einen besonders mürben
Boden aufweist , pflanzen wir jetzt unseren Blumenkohldorthin . Auf die Bohnenbeete können wir den Sellerie
pflanzen . Sind wir nicht in der Lage , unseren vollen Ge -
müsebedarf aus unserem Garten zu ernten , so verzichtenwir auf alle Gemüse , die in unserem Garten schlecht gedei »
hen . Wir wollen vor allem solche Gemüse anpflanzen ,die wir in der Küche besonders viel verwenden . In den

Ein Bilderbuch vom Osterhas
Von Hannelore Sdiachenmeier

Liebe Lvrel
Der HaS soll also zu feinen süßen Gaben tat diesem

Jahr deinem Peter noch ein Bilderbuch bringen , damit ,meinst du , Herz und Gemüt nicht immer zu kurz kommen .Und nun möchtest du von mir wissen , waS für ein Buchdu für Peter kaufen sollst.
Da will ich dir gern raten , Lore . Aber nicht , wie du

vielleicht erwartest , indem ich dir ein paar Titel auf -
schreibe , ich will dir lieber einmal kurz sagen , wie das
Bilderbuch für deinen Peter aussehen soll : denn es ist
doch eine wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe ,seinem Kind ein Buch in die Hand zu geben .

Wie feierlich , wirst du denken , we -
gen eines Bilderbuchs ! Doch , Lore ,
überleg es Dir einmal : Für das Kind
ist das Bilderbuch nicht irgendeine
Illustrierte Zeitschrift , die es durch-
blättert und beiseite legt oder eine
Spielerei , um es zu unterhalten oder
abzulenken , für das Kind ist sein Bil -
derbuch ein Erlebnis . Die junge er -
wachende Seele saugt alle Eindrücke ,die auf sie zukommen , gierig auf —
gute und schlechte ohne Wahl — und
es sind „Eindrücke " im wahren Sinn
des Wortes , die unweigerlich darin
haften bleiben , die wie alles Erleben in
den Kindheitsjahren mitbestimmend für seine spätere
Entwicklung werden . Sage , ist es da nicht eine Verant -
wortung , einem Kind ein Buch zu eigen zu geben ?

Weißt du selber nicht heute noch, wie deine Bilder -
bücher ausgesehen haben ? Was dir gefallen hat und was
du nicht gemocht hast ? Wir wissen es alle noch trotz der
vielen Jahre , die dazwischen liegen , und auch unsere
Männer wissen es , wenn sie sich nur recht besinnen , so
tief waren damals die „Eindrücke "

. So wird es deinem
Peter auch gehen , und er soll doch eine schöne Erinne -
rung haben ! ?

Welche erzieherischen Wert außerdem ein Bilderbuch
haben kann , brauche ich dir wohl nicht zu sagen . Deshalb
schenke Deinem Kind nur das Beste . Hier gilt mehr wie
« nderswo , daß das Beste gerade gut genug ist. Geize
» icht beim Bilderbucheinkauf — wie manches Zehnerle

* v -

Der Inhalt muß der Vorstellungswelt des KindeS
entsprechen und darf nicht über den Grad seiner Reife

it. Er soll natürlich und lebendig sein , die kind-

ganz kleinen Gemüsegärten , der nur einige Beete auf -
weist , pflanzen wir vielleicht fünf bis sechs Tomaten -
stauben , ein Beet Salat , eine Reihe Petersilie , zwei
Beete Bohnen , ein Beet Möhren , ein Beet Gurken , ein
halbes Beet Sellerie , ein halbes Beet Porree . Ist der
Gemüsegarten etwas größer , so können dann noch dazu
kommen : Erbsen , Kohlrabi , Grünkohl , Spinat , Endivien ,
Schwarzwurzel , Blumenkohl , Zwiebel und die wichtigsten
Küchenkräuter . Erbbeerbeete wollen wir soviel wie mög -
lichst anlegen , und wer gern viel Rhabarber ißt , und im
Gemüsegarten keinen Platz dazu hat . kann einige Pflan -
zen auch im Ziergarten unterbringen . In dem Bestreben ,
unseren Gemüsegarten möglichst auszunutzen , werden
wir oft versuchen , auf die regelrecht bepflanzten Beete
noch dies oder jenes dazwischen zu pflanzen . Man be-
zeichnet diese Gemüse dann als Zwischenfrucht . Seien
wir aber vorsichtig damit , es kann vorkommen , baß weder
aus der Haupt - noch aus der Zwischenfrucht etwas wird .
Wenn wir darauf achten , daß die Entwicklungszeit in
verschiedene Zeiten fällt , daß also das eine Gemüse ab-
geerntet ist, bevor das andere sich ausbreitet , so können
wir ruhig eine Zwischenkultur vornehmen : z. B . können
wir Kopfsalat zwischen Kohlrabi , Sellerie und Kohl pflan -
zen . Sogar einige Kohlstauben auf den Rändern der
Gurkenbeete , dann aber in IM Meter Entfernung , scha-
den nicht und geben sogar noch etwas Schutz gegen
Sonnebrand und Wind . Auch zwischen Möhrensaaten
können wir einige Körnchen Radis oder Schnittsalat
streuen , dieser wird ausgestochen , ehe die Möhren sich
ausbreiten .

Adeliiie Berg .

Der „grüne
" Donnerstag

Lauge Zeit wollte mau für die Bezeichnung „Grün -
donnerstag " eine Erklärung austüfteln , die mit dem
tatsächlichen Ursprung dieses Naniens gar nichts zu tun
hat . Die für diesen Tag vorgeschriebenen grünen Meß -
gewänder oder gar das mittelhochdeutsche Wort „grünen "
( soviel wie weinen » sollten als Erklärung herhalten und
die früher allgemein unzutreffende Sitte , am Gründon -
nerstag grüne Kräuter zu essen , sollte erst dem Namen
Gründonnerstag zuliebe entstanden sein . Nein , gerade
umgekehrt ist es : die grünen Kräuter haben diesem Don --
nerstag seine Bezeichnung gegeben , und alles andere kam
erst viel später dazu . Die Gepflogenheit , an diesem Tage
etwas Grünes zu essen, ist nämlich viel älter als das
christlich « Osterfest und die kirchliche Bedeutung des
Gründonnerstags . Der Grund , warum man gerade an
diesem Tag grüne Nahrung bevorzugte , reicht tief in ein
uraltes , später ganz verloren gegangenes Wissen um
naturgegebene Lebensregeln . Um den ungünstigen Bedin -
gungen an bestimmten „Urfreitagen " ( durch Mondphasenund besondere Strahlungsverhältnisse bestimmt ! besser be-
gegnen zu können , sollte nämlich der Körper durch Fasten
möglichst unbeschwert und rein gemacht wevden . Der Ge -
nuß von grünen Kräutern an den vorangehenden Urdon -
nerstagen hatte diese Reinigung der Körpersäfte einzu¬
leiten . Jahrhunderte später erinnerte man sich nur nochdes einen Donnerstags im Jahr , an dem die Sitte des
Kräutergenusses festgehalten wurde , und so gab dies den
„grünen Donnerstag " .

Was blieb nun übrig von dieser unbestimmten Erin -
nerung an einstige Lebensregeln ? In vielen deutschen
Gauen das traditionelle Grünesseu am Gründonnerstag .
Meistens handelt es sich um ein . .Neunerle i - Gericht ,meist « ine Suppe , zu der neunerlei Kräuter verwendet
werden oder ein Salat aus neun verschiedenen Salat -
kräutern . In Württemberg ißt man am Gründonnerstag
heute noch mit Vorliebe Maultaschen , zu deren Füllung
Spinat und Küchenkräuter vern >endet werden . In ande -
ren Gegenden ißt man an diesem Tag das erste junge Ge -
müse , so auch in der Oststeiermark , wo außerdem noch das
„Grünwasengehen " üblich ist , d . h . der Brauch , am Grün -
donnerstag barfuß über frisch ergrünende Wiesen z » lau¬
fen — der Glaube an die segensreiche Kraft des Oster -
wassers bildet « ine Parallele dazu . Tatsächlich liegt ja
im „Taulaufen " nach Kneippscher Art eine gesnndheits -
fördernde Wirkung : zumindest ist ein solcher Spaziergang
im taunassen Gras und in der herrlichen Morgenfrühe
erfrischend und weit gesünder als ein faules „Jn -den -
Tag -hinein ° schlafen ".

In vielen Gegenden ist eS üblich , in den Tagen vor
Ostern den Kühen den ersten frischen Klee ins Futter zu
mischen und dann die Ostermilch als besonders gut und
kräftig zu trinken . Wir betrachten dies ganz nüchtern :
Grünfutter ist um diese Zeit erstmals wieder zu haben ,
es hebt den Vitamingehalt und sonstigen Wert der Milch
ganz beträchtlich . Aber müssen ivir nicht Achtung haben
vor dem naturnahen Wissen und Handeln unserer Ahnen ?

Aehnlich ist es ja auch mit den Eiern . Sobald die
Hühner die ersten grünen Grasspitzen zu sich nehmen
können , werden 4 !« Eidotter dunkler , die Eier wertvoller .
Wie gut paßt das zu dem alten Glauben , daß man an
Ostern besonders viel Eier ess«n müsse , weil sie ein Sym¬
bol neuen Lebens und gesteigerter Fruchtbarkeit seien !
Der Brauch des Eierschenkens beginnt vielfach am Grün -
donnerstag . Besondere Bedeutung schrieb man den am
Gründonnerstag gelegten Eiern zu . In Böhmen bringen
die Kinder ein solches „Antlaß - Ei " dem Vater aufs Feld ,der es auf der Stelle verzehren muß . Andernorts pflügtder Bauer ein solches Ei in den Acker , damit er reiche
Frucht trage . Wenn wir für diesen Brauch auch keine
andere Erklärnna finden als einfach den überlieferten
Glanben an die Segenskraft des Eis , so können wir doch
die Sitte des Grünessens am Gründonnerstag und über -
Haupt in der Frühlingszeit nnr gutheißen und im In -
teresse unserer Gesundheit wieder einführen , wo sie vev -
loren gegange » ist. Tilla Wintergerst

W -Oi j&e &ßeH dem , ÜsteK &aseH
Kleine Basteleien für den Ostertisch — Text und Zeichnungen von Luise Heinemann

Sehr lustig sind Osterküken aus kleinen
Apfelsinen (Zeichnung 1 ) . Ein Streichholz verbindet
beide Früchte . Im Kopf sind zwei Aeuglein aus Ko -
rtnthen . Zwei rote Pappstückchen werden als Schnabel
in einem Querschnitt unter die Schale gesteckt . In die
zweite Apfelsine werden zwei Streichholzstückchen ge-
bohrt , das sind die Beine . Ein runder Einschnitt an jeder
Längsseite löst die Schale ein wenig ab. wodurch das
Küken Flügel erhält .

sägen mit der Laubsäge . Je weicher das Holz , um so fei -
ner muß die Säge sein . Bei dickem Holz wird ein Stück
Bandsäge in den Sägebogen eingespannt . Beachtet : Säge -
blatt so einspannen , daß die Zahn « abwärts stehen , Laub -
säge arbeitet durch Druck nach unten . — Säge senkrecht
führen , das Holz , nickt die Säge , beim Schneiden bewe -
gen , — Sägeblatt während der
Arbeit einwachsen . Angemalt
wird mit Tempera - oder Plakat -
färben . Nach dem Trocknen wird
die Farbe mit schnelltrocknendem
Spirituslack überzogen , llnterdie
ausgesägten Tierchen (Zeichnung
4 » wird ein Brettfuß genagelt .
Sehr hübsch ist ein runder Holz -
ring , ( Geburtstagsring . Advents -
kränz ) der braune Häschen , weiße
Schäfchen und eine gelbrote Hüh -

wird unnütz vertan — damit du etwas wirklich Gute »
erstehen kannst . Lieber soll der Hase etwas kleiner sein ,
meine ich. Nun möchtest du wissen , wie das Bilderbuch
aussehen soll ! ? Das Buch soll dem Peter etwaS
sagen , darum muß es in seiner Sprache zu ihm sprechen,
nicht nur mit den Worten , sondern auch durch die Bilder .
Sie sollen zwar einwandfrei gezeichnet sein , aber nicht
kunstvoll wie für Erwachsene . Der Maler muß die Um -
weit mit den Augen des Kindes gesehen haben und sie
mit den Mitteln wiedergeben , die dem Kind verständlich
und geläufig sind . Das will sagen : die Zeichnung muß
klar und einfach fein , kindlich im besten Sinne , dabei

formschön und lebendig , nicht zu ni ?d-
lich oder gar süß , denn wir wollen die
Kinder auch in diesen Dingen nicht ver -
weichlichen . Auch die Farben müssen
schön und klar sein , ohne allzu viel
Zwischentöne , die das kindliche Auge
noch nicht erfassen kann . Vor allem
aber sollen die Farben gut zueinander
stimmen , damit das Bild einen wohl »
tuenden und harmonischen Eindruck
macht . Hier ist der Mutter ein wert -
volles Mittel in die Hand gegeben , daS
künstlerische Empfinden des Kindes zu
wecken und »u erziehen .

liche Wißbegierde befriedigen und zugleich die Phantasie
anregen . Die Verse soll Peter leicht nachsprechen können ?
deshalb müssen sie einfach und schlicht sein und ins Ohr
gehen , wie unsere lieben alten Volkslieder . Sie sollen
wie diese aus dem Herzen kommen und zum Herzen
gehen .

Nun , Lore , nimmt dir eine Stunde Zeit , tue ein paar
Zehnerle mehr in deinen Geldbeutel — es wäre verkehrt ,
gerade am Buch fürs Kind zu sparen — und kaufe deinem
Peter ein schönes und gutes Bilderbuch . Er wirb es dir
jetzt und später danken .

Mit herzlichen Ostergrüßen für euch alle
Deine Hanna .

Ostertimke . Aus einem
hartgekochten Osterei wird
eine kleine Maus (Zeichnung
S ) , wenn wir an die Spitze
eine weiße Tüte kleben . Zwei
weiße Papierlappen sind die
Ohren , ein dicker Wollfaden
das Schnurrbärtchen . Damit
die Maus nicht fortrollt , leimt
ihr sie in grünes Moospapier
ein . Der O st e r h a h n ist
schwieriger herzustellen . Vorsichtig werden zwei Löcher für
die Beinchen gebohrt . Di « Beinchen (2 Hölzchen ) , stehen
sest in einer großen Kartosselscheibe . Ein 3. Loch oben
trägt ein Hölzchen , aus das ein Zuckerei , das Köpfchen
gespießt wird . Bunte Federn kühn in ein 4 . 5. och ( runde
Eierseitej gesteckt, machen daS Vogeltier zu einem richtt-

gen Osterhahn (Zeich -
nung 3j.

Österliches G e »
tier aus Sperr -
holz . Zum AuSsä -
gen von Figuren , die
nicht geleimt oder ge-
nagelt werden , nimmt
man hartes Holz

( Ahornl . Weiches Holz (Zigarrenkistenbolz . Erle , Tanne ,
Kieserl saßt die Nägel leicht und häN sie gut . Sperrholz
eignet sich am besten zum Aussägen feinerer Teile . Bei
ungesperrtem Holz müßt ihr beim Aufzeichnen vor allem
aus die Maserung achten . Dünne Teile müssen längs der
Maserung lausen , damit sie nicht so leicht abbrechen . Wir

nersamilie trägt . Der
Kranz selbst ist mit
blauer oder grüner Far -
be gestrichen . (Zeichnung
bl .

Ein O st ergärt -
chen wird schon eine
Woche vor dem Fest ge-
richtet . In einen mit
feuchter Watte gefüllten
Teller säen wir Rüb -
kamen . Zum Feste steht

bann ein frisches Wiefengärtlein aus dem Tisch, in das
wir Hasen und Osterlämmer verstecken . —

Ganz reizend nimmt sich auf der Osterfesttafel daS
O st e r b ä u m ch e u (Zeichnung 6 ) aus . Es hat einen
Kranz aus Vuchsbaum , der um eine zum Ring g«bo -
gene Weidenrute gebunden ist . D,e bunten Eier hängen
an roten Bändern . Den Fuß kann man zierlich mit seuch-
tem Moos belegen , und kleine Frühlingsblumen hinein -
stecken. —

Geschickte Bastlerinnen bringen einen schönen großen
Eierkranz (Zeichnung 7) auf den Ostertisch . Ein mit
grün - roten Seidenpapierstreisen spiralensörmig umwik -
kelter Stock trägt einen bunten Kran , aus Draht gezoge -
ner ausgeblasener Eier . Seidenpapierbänder umflattern
den Kranz , der Stock wird in einen Blumentopf einge¬
pflanzt . Hoch oben trägt er eine Vretzel und ein rot -
wangiger Apfel krönt das Ganze .
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| Der neue Witz . . .
EIN BILDBERICHT MIT HUMOR

LOLA E

KtmjTlerporträts vom Äadischen Staaistheater

Von ( Ziinther köhrdan ?

Von München nach Leipzig
In bei nächst«» Verwandtschaft von Lola Ervig

gab es eigentlich niemanden , der eine Neigung zum Thea -
ter verspürt hätte , wenn wir nicht ihren Onkel Holzpauer
hier besonders hervorheben wollen . Er war ein tüchtiger ,
umsichtiger Mann , der manche Bauerntheatertourn6 durch
das bayerische Land leitete . Di « in München geborene
Nichte z« igte aber schon recht früh eine Neigung zum
Theaterspielen . Bei den Theatervorstellungen der Kinder
im Elternhaus , in denen meist von ihr selbst verfaßt «

Auf tu: EL Sptck , Karlsruh «

Lola Eroig
(Aufn . : E. Bauer , Karlsruhe )

Lola Ervig als Schülerin in der Rolle der Maria im
ixippenspiel ihrer Schult in Leipzig .

(Äufiu B. UhlUh, Leipzig)

nicht auf der Bühne tätig , lebt aber als erfolgreicher
Gastwirt in Leipzig .

Wie der Vater es sah
Bei diesen Schüleraufführungen sollte es für Lola

Ervig nicht bleiben . Vielmehr wollte sie aus dem , was
bis dahin Spiel gewesen war , Ernst machen, als sie die
Schule in Leipzig verließ . Der Vater hört von der Absicht
der Tochter , zum Theater zu gehen , und da er sich keine
rechte Vorstellung von der Ausbildung eines Schauspie -
lers machen konnte , fuhr er kurzerhand nach Berlin , um
sich das doch mal anzusehen . Er kam wieder heim und
erzählte : „Ja , da Hab' ich 'ne Stunde zugesehen , wie ein
Mädchen am Boden lag , sich die Haare raufte und dekla -
miert « , Wenn dir das Spaß macht, dann meinetwegen ."
Der Vater hatte eine Stunde dramatischen Unterricht
in Berlin an der Theaterschule des „Deutschen Theaters "
gesehen. Aus seiner Darstellung aber konnte die Tochter
erkenn «» , daß «r die ganze Geschichte etwas anders sah ,
wi« sie, di« das Leb « n auf der Buhn « durch die rosarote
Brille der noch jugendlichen Optimistin sah . Glücklich war
di« Tochter , als sie wirklich die Erlaubnis bekam , die
Theaterschule in B«rlin zu besuchen. Hier hat dann die
erste ernste Arbeit für die Bühnenlaufbahn begonnen , die
erfüllt war von Arbeitswillen , von Liebe zum Theater ,
von Energie und Freude an der Arbeit und von jener
Aufgeschlossenheit und Aufnahmebereitschaft , die allein «ine
gute Theaterbegabung weiter fördern können .

Bretter , die die Welt bedeuten
Das „Deutsche Theater " in Brünn waren für Lola

Ervig nach ihrer Ausbildungszeit zuerst die Bretter , die
für die Anfängerin die Welt bedeuteten . Das eigentliche
Theater in Brünn wurde damals von den Tschechen be -
spielt , während sich die deutsche Theatertruppe mit « inem
ausgebauten Saal der Fleifchmarkthalle begnügen mußte .
Zwischen den lieblichsten Düften , an die jeder Neuan -
kömmling sich erst einmal gewöhnen mußte , wurde mutig
Theater gespielt . Hier hat Lola Ervig mit Attila Hör -

In „Jan und die Schwindlerin " Als Agnes Sorel

biger zusammen auf der Bühne
gestanden . In „Charlys Tante "
hatte Hörbiger als « in« r d«r
Studenten eine besonder « Einlage ,
und zwar hatte er seine Pfeif -
künste auf einem Kochlöffel zu
zeigen , « in Glanzstückchen, das
der Anfängerin erheblich im-
ponierte . Und noch etwas sich in
der Zukunft als kleiner Witz Heraus -
stellendes ist damals geschehen . Gleich
nach einer der ersten Vorstellungen
schrieb über Lola Ervig ein sich irgendwie zu Prophe -
zeiungen verpflichtet fühlender Kritik «r , daß ihre befou-
der « Begabung in Roll « n von Ibsen , Strindberg und
Wedekind läge . Leider stand die spätere mehr zum unbe -
lasteten und weniger schwermütigen Salonfach hin -
neigend « Entwicklung Lola Ervigs etwas in Widerspruch
zu jenen Prophezeiungen . Man kann eben mit der Gabe
des Propheten nicht vorsichtig genug sein.

Als aber Lola Ervig zum erstenmal dort oben auf den
langersehnten Brettern stand und glücklich wieder unten
war , hatte sie das Gefühl , daß sie ni« wieder hinaufgehen
würde . Und doch hat sie es immer wieder getan in Brünn
ebenso , wie auch in Karlsbad , wohin sie nach Brünn « n-
gagi«rt wurde . In Karlsbad stand hauptsächlich di« leich -
ter « Muse als die richtige Unterhaltung für die Kurgäste
auf dem Spielplan . Doch eines Tages kam der damals
von jüdischer Reklame als großer Schauspieler auSge -
schrien« Alexander Moissi als Gast nach Karlsbad . Und
in der Aufführung , in der Lola Ervig seine Partnerin
zu spielen hatte , geschah etwas , was typisch ist für die
Art jüdischen Theaterspiels , überhaupt jüdischer Effekt-
Hfffchmi. Zum Schluß der Aufführung lag Moissi ster-
fKnto Arm Act Heldin , eis « ti * erfüllt (eis

strebende Künstlerin wünschte. Ms §
sich daher di« Möglichkeit bot , D
nach Würzburg zu gehen , «rgrisf §
sit« diese Gelegenheit freudig . Von I
Würzvurg kam si« dann noch §
an das „Intime Theater " , eine |
kleinere , heute nicht mehr exi- |
stierende Bühne , die Kammerspiel - |
charakter hatte . Hi«r aber traf sie I
der Ruf nach Karlsruhe . Der In - I
tendant , der vor ein paar Jahren =
sie noch nicht hatte engagieren kön - I

nen , erinnerte sich noch an sie und holt« sie nun doch in jf
die Gauhauptstadt des Landes am Oberrhein . Und hi« r 1
hatt « Lola Ervig gleich die Gelegenheit , in einer Doppel - -
rolle ihr Talent auf d« r Bühne zu entwickeln , und ihr |
erstes Austreten wurde « in voll«r Erfolg . Sie spielt« |
damals in dem Stück „Nina " eine Filmdiva und ihr |
Doubel . Die Rolle , in der si« die Karlsruher sicherlich I
heute noch in Erinnerung haben werden , war insofern I
sehr reizvoll , weil Lola Ervig hier einmal die groß« I
Dame , nämlich j«n« Filmdiva , und dann « in« frech« , nn - |
erzogene , aber eingebildete Berliner Rang « zu spielen I
hatte .

Doch auf dieses ins komische gehend« Fach blieb di« I
Tätigkeit Lola Ervigs in Karlsruhe nicht beschränkt. Viel - |
mehr fand sie auch in klassischen Rollen Gelegenheit , ihre |
Vielseitigkeit und Wandlungsfähigkeit zu beweisen . Sie |
spielte z. B . die Luise im „Prinz von Preußen " und die D
Elisabeth in „Maria Stuart " . In den Kammerspielen hat I
Lola Ervig aber neue Möglichkeiten . In dem augenblick - |
lich auf dem Spielplan der Kammerspiele angesetzten -
„Aim6" spielt Lola Ervig wieder ein« der wichtigsten |
Rollen und es sollt« niemand versäumen , st« ßch auch w |
Wcf«r Roll« « tgufefc« . B

In Cremers „Richelieu"
Au.fn . : Zircher (4)

©Mick« gespielt wurden , wußte sie immer ganz geschickt
sich selbst für die Hauptrollen einzusetzen , während sich
di« Schwester mit den mehr untergeordneten Personen
begnügen mußte . Der kleinere Bruder aber war meist
das selbstverständlich in jedem Märchenspiel oder „mo-
dernen " Stück in Erscheinung tretende geraubte Kind .
W«nigst«ns schien d« r kl« in« K « rl durch di« se „Rollen " so
stark in Anspruch g«nomm « n , daß di« Kinderfrau eines
Tages ihr Veto « inlegte und wegen der Gefahr für die
Nerven des kleinen Darstellers weiteres Einsetzen s« in« r
an und für sich natürlich unersetzlichen Kraft kurzerhand
verbot .

Als die Elt «rn von München nach Leipzig zogen, nahm
ihre Tochter Lola ihre Liebe zum Theater und ihre
Freude am Theaterspiel mit dorthin . Hier ist sie dann
auch zum erstenmal in einer Schüleraufsührung öffentlich
aufgetreten . Da Weihnachten war , wurde damals natür¬
lich ein Krippenspiel eingesetzt . Lola Ervig spielt« mit
Erfolg di« Maria . Der Joseph von damals ist heut« zwar

. .x ZZ

Das Double in „Nina "
, in der ersten Rolle im Badischen ßStaatstheater . (Aufn . : Bauer , Karlsruhe ) /

mußt « von Ernst und Ergriffenheit . In dieser Stimmung
war auch die junge Künstlerin . Plötzlich erklang abe«
neben ihr aus dem Munde des sein Leben aushauchenden
Helden «indringlich geflüstert die Fordernng : „Vorhang
noch nicht ziehen ! Vorhang noch nicht ziehen !" Moissi
kümmerte sich in diesem Augenblick um diese Aeußerlich -
leiten um des Effektes willen . Erst als der Vorhang
dann noch nicht gezogen wurde , war er beruhigt und starb .

Ein großer Sprung
Von Karlsbad aus machte Lola Ervig «inen weiten

Sprung bis nach Stuttgart an das Schauspielhaus . Und
hier hat sie mit Willi Reichert zusammen oft auf der
Bühne gestanden . Bald darauf kam sie als jugendlich «
Salondame an das Landestheater nach Stuttgart . Und
von hier aus ist sie das « rst« Mal mit Karlsruhe in
Verbindung getreten . Damals sprach sie schon dem In -
tendanten vor , hatte aber keinen Erfolg , da das Fach
der jugendlichen Salondame noch unbesetzt bleiben sollte.
In Stuttgart aber wollte Lola Ervig nicht bleiben , weil
sie nicht die Rollen bekam , die sie sich als jnng « auswärts -
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Kasperttheater im Urwald
(Sin deutsches Spiel fern der Heimat — In Brasilien heißt Kasperl „Ioao Minhoca " — Von Gustav Faber

Als ich hörte , baß im Kin6erhofpital von
Jn6ianopolis ein Deutscher seine geschnitzten
Figuren vorführe , fuhr ich von Sao Paulo
dorthin und erlebte , wie der altbekannte
Kasperl in portugiesischer Sprache mit dem
Teufel und dessen Großmutter stritt und wie
aus der Jugendzeit bekannte Szenen , in bra -
Manischer Mentalität übersetzt , köstlich zur
Schau getragen wurden .

„Seid ihr alle da ?" rief Kasperl auf Portu -
iesisch. Und der Chor der Kinder , die zwi-
chen Wolkenkratzern oder im Urwald aufge »

wachsen sind, entgegnet begeistert : „Sim , sirn ,siml" das heißt auf Deutsch „Ja " und beweist
durch die frohe , herzhafte Art , mit der es dar -
gebracht wurde , daß der alte , gute deutsche
Kasperl noch lebt wie am ersten Tag , in
Südamerika genau so wie in Kasperls 6eut -
scher Heimat . Und er besitzt hier fürwahr ein
in gleicher Weise dankbares „Publikum ".
Wie Kasperl Brasilianer rourde

Ulrich Neiße , der Sohn eines sächsischen
Arztes , ist der Mann , der als einziger mit
Spielfignren durch Südamerika zieht und die
Augen südamerikanischer Kinder aufleuchten
läßt . Er ist überall bekannt , wo er bisher
spielte , in Rio de Janeiro wie in CampinaS
in der Nähe des Amazonas wie am Rio Pa -
rana , in Uruguay wie in Chile und Argen -
tinien . Vor vielen Jahren kam er , wie viele
Deutsche, nach dem Kontinent der Zukunft
und brachte neben einem Schuß Abenteuer -
lust auch gehörig Theaterblut mit . Da kam
er eines Tages auf den Gedanken , in Zu -
fammenarbeit mit einem Brasilianer , der sich
einst auf der Reeperbahn in Hamburg durch
Kasperlspiel begeistern ließ , ein Kasperlthea -
ter zu gründen und mit diesem durch Steppe
und Urwald , durch Flußtäler und große
Städte zu ziehen und überallhin , wo Kinder -
herzen schlagen, Freude und , Lachen zu
bringen .

Kasperl erhielt den Namen „Joao Min -
hoca"

, das bedeutet „Hans Regenwurm "
, und

versammelte Kindergemeinden um sich auf
öffentlichen Plätzen , in Hospitälern , Findel -
Heimen und bisweilen auch in Kindergesäng -
Nissen . Es gelang ihm oft , die finsteren , har -
ten Linien in den Kindergesichtern für eine
Weile verschwinden zu lassen.

Auch vor blinden Kindern spielte er . Wenn
ssch der Vorhang dann schon längst gesenkt
hatte , waren jeweils noch mehrere Dutzend
erloschener Kinderaugen auf jenen Quadrat -
meter gerichtet , wo Kasperl seine lustigen
Streiche vollführt hatte . . .
Kasperl spricht Porfugiesfsdi

Das Portugiesisch , das Kasperl und seine
Genossen in dem kleinen Theater sprechen,

weist allerdings recht deutlich deutschen,
manchmal sogar sächsischen Anklang auf . Das
dürfte nicht nur sinnbildlich sein , weil der
Theaterdirektor aus Deutschland kam. Auch
die Figur des Kasperl selbst stammt in der
Form , in der wir ihn kennen , aus Deutsch-
laud : seine Geburtsstunde schlug in Wien , wo
in früherer Zeit ja oft der große Hanswurst
auf dem Barocktheater erschienen ist , bis ihn
das Zopfzeitalter von dort vertreiben mußte .
Im Jahre 1784 trat zum erstenmal Kasperl
an Stelle des Hanswursts im Leopoldstädter
Theater , dieser Pflegestätte deutschen Volks -
Humors , auf und fand dann bald darauf
seinen Weg in die Kindertheater . Eine Blüte -
zeit erlebte er in München , wo der begabte
Graf Pocci noch heute lebendige Stücke für
die Kasperlbühne schuf. Und nun herrscht
der kleine Held mit dem bunten Rock und der
zweifarbigen Mütze auch am Rio de la Plata
und in der Nähe des Zuckerhutes , mit ihm
ist ein gutes Stück alter deutscher Sagenwelt
und somit deutschen Volkstums in etwas ver -

wandeltem Kleide weit über das Meer ge-
drungen und gibt der nach Tausenden zäh-
lenden Kinderschar sehr viel , oft sogar ganz
Entscheidendes .
„O Kasperl da Allemanha "

Ulrich Neiße hat sich mit der Zeit eine
ganze Reihe von Figuren aus dem deutschen
Märchen selbst geschnitzt , darunter auch
amerikanische Modegesichter wie Shirley
Temple und die beiden Komiker „Dick und
Doof "

, die er immer im rechten Augenblick
unter dem Lachsturm der kleinen Zuschauer
einzusetzen weiß . „Man lernt viel von den
Kindern hinzu "

, sagte Neiße zu mir , „sie brin -
gen einen durch Zurufe während der Jmpro -
visation oft auf neue Einfälle . Nicht selten
erhält die Handlung durch die Antworten der
Kinder eine völlige andere Richtung . Glau -
ben Sie mir , man wird gerade hier in Süd -
amerika ein guter Kinderpsychologe !"

Neiße , der Puppenspieler , lernte auf sei -
nen Fahrten ein gutes Stück Welt kennen ,

die Abenteuer , die er dabei im weiten Süd -
amerika erlebte , könnten Bücher füllen, ' stets
blieb er der rechte Theatermann , der nur mit
einem Koffer und den geliebten Puppen
reiste . Das Theater wurde an jedem Spielort
mittels Brettern stets von neuem errichtet .
Kaspar spielte vor Menschen , die ihm nicht
genug Dankbarkeit erweisen konnten , er
spielte aber auch in reichen Häusern , wo seine
Spielzeit mit der Stoppuhr gemessen und
darnach „bezahlt " wurde . Da er inzwischen
auch vor vielen deutschen Kindern Süd -
amerikas in seiner ursprünglichen Gestalt
gespielt hatte , geschah es hie und da auch bei
brasilianischen Zuhörern , daß die Kinder , als
„Joao Minhoca " erschien, laut riefen : „Nao ,
nos queremos o Kaspar ! O Kaspar da Alle-
manha ! Den deutschen Kasperl !" Da freute
sich der Puppenspieler sehr , daß er auch mit -
helfen konnte , daß sich große Länder in ihrer
tiefsten Seele verstehen lernten .

So zieht denn Kasperl mit seinen Genos -
sen, die nicht aus Buchenholz , sondern aus
Piroba und Zeder sind , alljährlich weiter :
Kasperl selbst hat bereits ein großes Stück
seiner Nase einbüßen müssen. Trotz dieses
Uebels und trotz seiner paar Lumpen , die er
anhat , weiß er , daß er , der deutsche Kasperl ,
draußen in der Fremde noch sehr viel zu
geben hat und daß er durch sein ausgelassenes
Spiel immer auch ein Stück Lebenswahrheit
herbeizaubert . Vielleicht werde ich ihn wie -
dersehen in Santiago , im Jnterior Brasi -
liens oder in Punta Arenas , der südlichsten
Stadt der Welt .

Zum IACH Mild UM
Unverblümtes Eingeständnis
Zock ist ein starker Zigarettenraucher .
„Welche Zigaretten bevorzugen Sie , Zock ?"
„Fremde Zigaretten .

"
„Englische ? Amerikanische ?"
„Nein . Fremde . Di « fremder Leute ."'

Stoßsenfz « r
Paul und Pauline saßen in der Eisenbahn .
Der Zu « fuhr durch einen langen Tunnel .
Paul sagte :
„Der Tunnel muß ein Heidengew ««kostet

haben !" Pauline seufzte :
„Wegen dir Faulpelz hätten sie ihn nicht

bauen brauchen !"

Trautes Heim
Fummels gehen nie aus . Fummels sitze «

Abend für Abend daheim .
„Ist das nicht oft sehr langweilig für Sie ,

Frau Fummel ?"
Frau Fummel lächelte sanft :
„O nein — wir sitzen am Tisch, mein

Mann trinkt seine vier Flaschen Bier und
ich darf bei jedem Glas „Prosit !" zu ihm
sagen ."

Di « Ueberraschung
„Was ist aus Ihrem Sohn geworden .

Buster ? " „Ringrichter ."
„Was ? Und dabei sah er auS , alö ob er

nicht bis drei zählen konnte !"

Begegnung in der Dämmerung
In der Dämmerung schritten zwei anein -

ander vorbei . „Guten Tag , Herr Beierl "
„Aber Herr Meier , ich bin doch Herr

Müller !"
„Verleihung , Herr Müller , ich bin doch

Herr Krause !"

Die große Hilfe
Lilo ist feit sechs Wochen verheiratet .
Lilo ging in die Küche .
„Kann ich Ihnen etwas helfen , Minna ?"
Die alte Köchin schüttelte den Kopf :
„Heute nicht junge Frau ! Heute habe ich

viel zu tun ."

Karree-Rätsel
Bedeutung der Wörter

1 . Drama von Wedekind ,
2. Frühlingsblume ,
3. Frühlingsfest ,
4. Zierstrauch ,
5 . Vergmannsgruß ,
6. Verantwortungsvoller Beruf an

Meeresküsten ,
7. Riviera -Kurort ,
8. Zeitgenössischer Dichter ,
9. Heilverfahren f. Fieberkranke .

Jede Zahl entspricht einem Buch-
staben , der in das mit gleicher Zahl
bezeichnete Viereck einzutragen ist.
Sind alle Zahlen durch Buchstaben
ersetzt, ergeben 1 —80 , fortlaufend
gelesen , ein Zitat aus
Faust l.
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1) IS 8 9 13 5 1 10 7 21 0 29 84 4 25 50 11 17
2) 14 42 3 28 39 23 35 31 44 33
3) 57 48 12 38 47 16 43 59 32
4 ) 20 14 5 27 65 46 22 55 19
5) 58 23 24 49 26 30 18 15

Schlüsselwörter :
6) 23 69 67 53 54 37 8 18 72 2 51 52 61 62 12 71 77
7) 36 40 56 75 66
8 ) 70 74 8 73 6 41 20 29 78 45
9 ) 79 68 60 64 63 10 80 76 29

Pyramide

Bilderrätsel

Igel : „Nanu , Keilerei gehabt ?"
Hase : „Der Grünrock hat mir ein ? auf -

gebrannt , — na , der kann diesmal lange auf
Ostereier warten !"
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1. Ring : Konsonant , 2 . Ringreihe : Hin¬
weisendes Wort , 3 . Abschiedsgruß , 4 . Behäl -
ter , 5. Tretvorrichtung . 6. Ruder .

Von der Spitze beginnend ist jedes wettere
Wort durch Hinzufügung eines neuen Buch-
stabeus unter beliebiger Stellung der an -
deren Buchstaben zu bilden .

Zahlen rätsel
123345562 berühmter ital . Maler
5 4 6 4 3 Raubvogel
5 6 3 2 auf Wechseln
16 3 14 Frauengestalt b. Odyssee
5 4 2 3 5 männlicher Vorname .

Spiel mit Streichhölzern
Fünfzehn Streichhölzchen sind so zu ver «

legen , daß am Ende nur 5 Häufchen zu je 3
Hölzchen daliegen . Jedes Hölzchen darf nicht
mehr und nicht weniger als 3 Hölzchen
überspringen und von 2 ober 3 in ein Häuf -
chen vereinigten Hölzchen darf keins mehr
springen . Wie ist das anzufangen .

1 2 3 4 b 6 7 8 9 10 11 12 13 14 ld

W <e \ Hat JiCc & Ug . 4h \ ajten $

Berichtigung : In dem Karlsruher KreuzwortrStsÄ
mutz es statt 13 . immer 19 . Jahrhund «rt heißen .

Karlsruher Kreuzwortritfel . Waagerecht : 1 . Dum ,
S. Rehm , 5 . Liedertafel , 7 . Ruf , 8. Kunstschule, 9 . See ,
10 . Liederkranz , 14. Göll , 15 Fehr , — Sewkrecht:
1 . Dill , 2. M« w . S . Roha , l ! Maul . 6. Reuth « !. 10.
Lang . 11 . Toll , 12. Rass , 13. Zerr .

Silbenrätsel : 1 Orlan , 2 gansare , 3 Tan -
talus , 4 Jlltmani , 5 Sardine . 6 Turgenjew . 7 Da -
masruZ , 8 Eberesche, 9 Richard , 10 Natter , 11 Apiel -
sine , 12 Restaurant . 13 Ramscs , 14 Delhi , 15 Erl « ,
16 Regenschirm . 17 Liter , 18 Edingburgh . — Oft ist
der Narr der Lehrmeister des Weisen . —

Tauschrätsel , a ) Bier , Stern , Bein , Rabe .
Leid . Pelz . Tanne , Turm , Linde , Zelle , Harm , Harz ,
b) Eier . Stein , Beil , Rebe , Leim . Pilz , Tante , Wurm ,
Lende , Zeil «, Halm , Herz . — Eile mit Weile .
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Zur Geschichte der Fournier -Fälschungen

Hatten wir in einem früheren Artikel
"Kampf gegen Fälschungen " einen allgemei¬
nen Ueberblick über dieses gefürchtete Ge-
biet gegeben , so wollen wir heute einen der
sesährlichsten Fabrikanten gefälschter Brief -
Marken, den verstorbenen Genfer F . Four -
Ul«r unter die Lupe nehmen . Es gibt ein fast
unübersehbares Material über den Kampf
« er verschiedenen Postverwaltungen , insbe -
Andere der schweizerischen, gegen diesen
Schädling . Sehr wichtige Aufschlüsse hat der
Abteilungschef bei der Generaldirektion der
Schweizer Post , Dr . I . Buser , den Sammlern
Segeben.
„ In seinen Ausführungen , die sich in erster
^ tnie mit dem rechtlichen Charakter der Post -
Wertzeichen und der Wertzeichenfälschnngen
Uchäftigen , bedauert Dr . I . Buser , daß nach
Utnveizerischer Gesetzgebung die bloße , ohne
betrügerische Absicht erfolgte Nachahmung
Ausländischer Wertzeichen nicht ausdrücklich
Lösbar sei. was ja vor allem auch von den
Philatelisten beklagt wird . Dieser Mangel
fachte sich besonders bei der Fabrikation
nachgeahmter Marken geltend , Fourniers Er -
^ ugnisse waren juristisch betrachtet keine ei -
Sentlichen Fälschungen , sondern Nachahmun¬gen. Der Genannte selbst, sein Vorgänger und
»« 4 1917. jeine Nachfolger und früheren . MU -

arbeiter ahmten n . a. auch ausländische gül¬
tige , aber nicht mehr umlausende Postwertzei -
chen nach , die mit ebenfalls nachgeahmten
Stempeln entwertet wurden . Diese Erzeug -
nisse verkauften sie als Nachahmungen , ohne
sie aber stets als solche zu kennzeichne Die
Ersteh «! verkauften dann die meist sehr gut
gelungenen Nachahmungen hänfig als echte
Marken .

Als zahlreiche Postverwaltungen , z . V .
von Frankreich , Belgien , Holland . Schweden ,
Transvaal , den Vereinigten Staaten usw.,
wegen Nachahmungen gültiger Postwertzei -
chen ihrer Länder auf Grund des Weltpost -
Vertrages sich beschwert und um Abhilfe er -
sucht hatten , veranlaßt « endlich 1909 die Bun -
desanwaltschaft bei den Genfer Gerichten eine
Strafuntersuchung , die a>b«r wieder eingestellt
wurde . Bei der Prüfung neuer Beschwerden
stellt« sich die Bundesanwaltschaft auf den
Standpunkt , di« geltenden Gesetze böten kei-
ne ausreichende Handhabe für eine Bestra -
sung , da nicht erwiesen sei , daß ausländischen
Postverwaltungen durch Nachnahme älterer ,
noch gültiger , aber nicht mehr umlaufender
Marken geschädigt seien.

Im Herbst 1910 beantragte die Postverwal -
tung — unter Berufung auf ein Rechtsgutach -
Leu von .Prof . Zürcher — Heim Bundesrat

schließlich doch , auf Grund des Postregalge -
setzes von 1894. das die bestehenden Postivert -
zeichen schützte , Fournier vor das Bundes -
strafgericht zu stellen. Das JustizöePartemeut
schloß sich jedoch der Auffassung der Bundes -
anwaltschast an , die Angelegenheit auf sich be-
ruhen zu lassen, bis entweder bewiesen sei,daß die Regelrechte von Weltpostvereins -
Staaten verletzt wurden , oder bis durch eine
Gesetzesänderuu « auch die Nachahmungen ih -
rer nicht mehr umlaufenden , aber noch nicht
für ungültig erklärten Postmarken bestraft
werde . Damit kam die Angelegenheit , die die
erfahrenen Sammler der ganzen Welt eifrig
verfolgt hatten — zur Ruhe .

Infolge einer Mitteilung der schwedischen
Postverwaltung , daß neue Fournier - Nachah-
mungen in Schweden als echt zur Frankie -
rung benutzt worden seien, sowie gestützt ans
ein zweites Gutachten Prof . Zürchers forderte
die Bundesanwaltschast im Mai 1911 ein
neues Strafverfahren gegen Fournier . Nun
stellte sich jedoch plötzlich heraus , daß die frag -
lichen schwedischen Marken weder von Four -
nier selbst noch auf fein « Veranlassung her -
gestellt , sondern in Italien gedruckt, ihm von
einem gewissen Neri in Florenz verkauft und
als Nachahmungen in den Handel gebracht
worden waren . Zur strafrechtlichen Versol -
gung hätte nachgewiesen werden müssen, daß
Fournier Nachahmungen gültiger Marken in
betrügerischer Absicht verkaufte . Da aber die
Untersuchung hierfür keine Anhaltspunkte er-
bracht hatte , wurde auf die Ueberweisung
Fourniers an den Strafrichter verzichtet , und
die Postkasse hatte noch die nicht geringen Ko-
sten zu tragen . Immerhin wurden wenigstens

die bei Fournier vorgefundenen schwedischen
Nachahmungen beschlagnahmt und der schwe-
dischen Postbehörde übersandt .

Was somit den amtlichen Stellen nicht ge-
lungen war — weil die Maschen des schweize¬
rischen Gesetzes groß genug ivaren , Schwind -
ler wie Fournier . durchschlüpfen zu lassen —
gelang schließlich aber den Markensammlern :
Als 1927 Fourniers Nachfolger Hirschburger
gestorben war , machte bekanntlich die Union
philateligue in Genf der Fälschungsfabrika -
tion dadurch ein Ende , daß sie das gesamte
Material an Druckstöcken usw . im Konkurs
aufkaufte , womit der genannt « Sammler -
verein sich ein unvergängliches Verdienst um
die ehrliche Philatelie erwarb . Uebrigens sind
nach Artikel 81 des neuen Weltpostvertrages
von Kairo , der am 1 . Januar 1985 in Krast
trat , jetzt die Vereinsländer verpflichtet , auch
die bloße Nachahmung von Postwertzeichen
und Antwortscheinen zu bestrafen .

Viele von diesen sogenannten „Nachah-
mungen " befinden sich noch heute in den
Sammlungen unserer Freunde , weil «ine
ganze Reihe der Fälschungen zum Teil so vor -
züglich — nachgeahmt wurden , daß der Nicht-
kenner echt nnd falsch schwer auseinanderhal¬
ten kann , falls ihm Vergleichsmaterial fehlt .
Wenn auch die Fälschungen in der Gesamtzahl
erfreulicher Weise zurückgegangen sind , weil
der Sammler , auch der kleine Sammler von
heute , philatelistisch viel besser geschult ist,
tauchen immer wieder von Zeit zu Zeit neue
Fälschungen aus , die jedoch sehr rasch erkannt
werden und durch die gesteigerte Fälschungs¬
abwehr zur Strecke gebracht werden .

GustavKabetitz .

Leitung : Bidtiehir Schar , hverhand .Theo Welßinger . Dnrlach
Folge 14 2. April

Aus dem Leserkreis
Als an dieser Stelle vor einiger Zeit die

Definition des Indischen Problems gegeben
wurde , glaubte ich nicht, daß diese Anssüh -
rungen bei ben Lesern auf so fruchtbaren
Boden fallen würden . Nicht nur , daß alle
erscheinenden Probleme von den Lesern auf
Herz und Nieren geprüft werden , ob es auch
wirkliche „Inder " sind , was aus verschiebe-
nen Zuschriften hervorgeht , sondern , manche
Löser haben auch selbst versucht , die Indische
Idee zur Darstellung zu bringen . Von den
eingesandten Aufgaben hat mir die folgende
gut gefallen , wenn auch dieses Thema lVer -
stellung des Läufers durch Springer ) schon oft
dargestellt worden ist :

Aufgabe Nr . 14
von Hauptlehrer Karl Erust , Micheldach

Urdruck

Matt in 3 Zügen .

W -eX Aat \ icfitig . .g,a £ ö 'st ?

Lösung der Aufgabe Nr . 6 (Folge 5 ) von
Minnier : ( SB . : Ke1 .Ta1 .Lb3 , f8 .Se2 .Ba2 , 64 ;
Sch. : Ka?.Bb5 , c3. Dreizügerj , 1 .0—0—0
(Lange Rochade : Kei , Tbl . ) e8—c2 2. Tdl —60
Ka3 :b4 3. T66—aS matt . 1. Sd4 ? Kb2 ! Kein
Matt !

Lösung der Aufgabe Nr . 7 (Folge 6) von
Minnier (W : Ke2.Ta5 , b1 .Lf3 .BaS , f4 , g2 , g5 :
Sch. : Khl .Lgl .Bcö , e3, f5, g3 , g0, H2 . Vier -
züger .)

1. Ta5 —ol c6—c5 2. Lf3—a8.e5—e4 3. Tbl
—b7 KH1 : g2 4 . Tb7 —H7 matt .

Zu Nr . 0 : Prof . Dischler , Offenburg .
Zu Aufg . 7 : C . Großgarteu , Robert Fil -

der , Joh . Fädle , L . Knoll , Georg Hoffmann ,
Erwin Habicht , Franz Wenk , Karlsruhe :
Fr . Stein , Wössingen : L . Dallinger , Dur -
Mersheim : Kurt Jmmel , Baden - Baden .

Zu beiden Aufgaben : Dr . Daehn , Richard
Lerch, Siegfried Hirsen , Oskar Ruthardt ,
Emil Süpsle , Willi Weiler , Karlsruhe : Karl
Ernst , Michelbach bei Rastatt : K . Müller »
Löcherberg .

Partie « aus Leserkreise »
Auch Partien werden aus Leserkreisen ein -

gesandt , die natürlich nicht mit ben Meister -
Partien verglichen werben dürfen . Aber war -
um soll man nicht auch diese einmal uusern
Lesern zeigen , da ja nicht alle unsere Leser
Meister oder gar Großmeister sind ? Wir
können auch aus den Fehlern der anderen
lernen und können sie so vermeiden .

Die folgenden beiden Kurzpartien zeigen ,
wie der aus unserer Löserliste bekannte Ba -
den -Badener die Fehler seines Gegners schön
ausnützt .

Sie wurden im Turnier der Vaden -Babe -
ner Schachgesellschaft gespielt .

Nordisches Gambit
Weiß : Kurt Jmmel Schwarz : R . Herrmann

1. e2—e4 e7—e5 10. Sgl —f3 Sb8 —c«
2 . 62—64 e5 : 64 11 . Lfl —e4 Sg8 —H6
3. c2— c3 64 : c3 12 . Lei —a3 SH6—f5
4. Sbl : e3 Lf8—b4 ig . 0—0 67—60
5. 3) 61 —64 Lb4 : e3
6. 62 : c3 D68—f6
7. e4—e5 Df6—b0
8. D64—g4 Db0—g0
9 . Dg4 : g6 H7 : gö

Schwarz gibt auf . Schlußstellung
abodofgb

14. e5 : 66 Sf5 : 6S
15. Sfl —el + Ke8—fg
16. Sf3 —g5 @ c6—68
17. Tal - dl Le8 - f5 ? ?
18. Td1 : dSI !

Albins Gegengambit
Weiß : F . Coeppieus Schwarz : Kurt Jmmel

1. 62—64 67—65
2. c2—c4 e7—e5
8. 64 : e5 65- 64
4 . e2- e8 ? ? Lf8 -64 +
5. Lei - 62 64 : c3
0 . Ld2 : b4 ? c3 : f2 +
7 . Kei —e2 f2 : gl <S +
8. Ke2 - e1 D68 - H4 +
9 . Kei - 62 DH4 -f4+

10. K62-c2 Lc8 - f5 +
IL Ke2 -b3 Sb8 - cö

Weiß gibt aus.

12. Lb4—c8 Ta8 —6S
18 . D61 - el ©C0 - 64 -H
14. Le3 : d4 Df4 : 64
15 . Sbl - e3 D64 - 66 -H
16. Kb3—a3 a7—ö5
17 . 62—63 $ >66- C5-H
18 . Ka3—b2 Sg8 e7
19 . Tal —61 0—0
20. Sc3 —65 Se7 :65
21 . c4 : 65 2 :68 : 65
22 . £ 61 :65 Dcö :üö .



Sosutlags &eiiaQe -des „Jjihcec"

Wie jede große Stadt hat auch die
Hauptstadt Spaniens , die durch den
heldenhaften Einsatz der Truppen
Francos jetzt wieder in nationalspani -
sdien Besitz überging , ihre Wahrzei¬
chen , die der Stadt ihren typischen
Charakter verleihen . Um unseren Le¬
sern das Gesicht dieser spanischen
Großstadt zu zeigen , haben wir eine
Reihe von Bildern zusammengestellt ,
die solche Wahrzeichen von Madrid
sind . Majestätisch ragt östlich von
Manzanares auf einer Höhe weithin
sichtbar der sechsstöckige Königspalast ,
der das Tal nach allen Richtungen hin
beherrscht Als mächtige Symbole der
einstigen spanischen Weltmachtstellung
ragen vor dem spanisdien Parlament
zwei erzene Löwen und bewachen den
Eingang zur Casa de - los Diputados . Unser Bild unten zeigt das neue spanische Wappen , das sich National¬
spanien als Staatswappen geschaffen hat . Oben sehen unsere Leser den Turm des Madrider Senders , über den
lange die rotspanischen Horden ihre Sowjetpropaganda in die Welt schrien , der jetzt aber wieder im der Hand der
Regierung Francos ist . In dem unteren Bild sehen wir Madrid aus der Vogelschau . Auf dem halbovalen Platz liegt
in der Mitte die Puerta del Sol . An diesem Platz liegt auch das ehemalige Ministerium des Innern und das Finanz¬
ministerium . In der rechten Hälfte des Bildes verläßt nach unten hin die berühmte Alacala -Straße den Platz .

fcs .
Aufnahmen : Pressefoto (2) , Hoff mann ( 1) , Seiler ( 1)
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